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EditorialEditorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

das Besondere an den »anderen Schulen«, die in dieser Ausgabe in den Blick ge-
nommen werden, ist die freie Trägerschaft und das jeweils besondere Konzept. Re-
formpädagogisch inspirierte Schulen, Waldorfschulen, Montessorischulen, Schulen 
in kirchlicher Trägerschaft und Produktionsschulen zeigen, dass Privatschulen ein 
breites Spektrum pädagogischer Konzepte anbieten. Auch diese Schulen erfüllen den 
Bildungsauftrag, sie sind an das Schulgesetz gebunden. Sie setzen allerdings spezifi-
sche pädagogische Konzepte ein.

Die Waldorfpädagogik in Bergedorf arbeitet in besonderer Weise mit vorbereiteten 
Materialien, die in der Freiarbeit genutzt werden. Selbstständiges Lernen in der Schü-
lerschule setzt auf Leistungsrückmeldung und weniger auf Leistungsbewertung. Pro-
duktionsschulen bieten Chancen für schulmüde Jugendliche. Die Produktionsschule 
Altona stellt betriebsnahe Strukturen bereit, um mit benachteiligten und noch schul-
pflichtigen Jugendlichen zu arbeiten. Die Waldorfpädagogik setzt auf Beziehung und 
Kontinuität im Lernprozess. Die Werte Selbstbestimmung, Freiheit und Verantwor-
tung gelten für Lehrende und Lernende in der Waldorfschule als handlungsleitende 
Prinzipien für das Schulleben und den Unterricht. In der Wichernschule finden Be-
treuung, Wohnen und Schule unter einem Dach statt. In Zusammenarbeit mit dem 
Rauhen Haus setzt diese Schule auf ein ausgeprägtes evangelisches Profil und arbeitet 
im Schwerpunkt in den Bereichen Musik und Theater. In der Brecht-Schule werden 
besondere Begabungen so gefördert, dass das je andere Lerntempo willkommen ist, 
unkonventionelle Lernwege sind erwünscht. In der Phormsschule findet die Hälfte des 
Unterrichts auf Englisch statt. Die Freie Schule Hamburg arbeitet mit Schülerinnen 
und Schülern, die in der Regelschule den Anschluss verloren oder ihn nie gefunden 
haben. Eine solide Struktur bietet hier Orientierung, sie bindet »Verhaltensoriginel-
le« und »Flüchtige« in ein je spezifisches Programm ein, um eine persönliche Stabi-
lität (wieder-)herzustellen.

Diese Ausgabe bietet im bildungspolitischen Forum Hinweise auf die Wirksamkeit von 
Schulleitungen und auf das neue Aktionsprogramm zur schulischen Begabtenförde-

rung. Das ReBBZ Billstedt berichtet aus der einjährigen Gründungsphase. 
Eine Besucherin der Erich Kästner Schule berichtet über die erfolgreiche 
Praxis der Inklusion an der Schule, die gerade den Jakob-Muth-Preis er-
halten hat und für den Deutschen Schulpreis nominiert ist. Das zeugt von 
der bundesweiten Anerkennung für diese Hamburger Schule. Herzlichen 
Glückwunsch von HMS für diesen herausragenden Erfolg!

    Mit besten Grüßen
    Ihr

Prof. Dr. Josef Keuffer
Hamburg, im April 2014
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Wirksame Schulleitungen
Annahmen, Befunde und der Blick der Schulinspektion

»Wirksame Schulleitungen machen ei-
nen Unterschied!« Mit dieser Weisheit 
unter Schulforschern lassen sich die ak-
tuelle Diskussion und die neueren em-
pirischen Befunde zur Bedeutung, die 
Schulleitungen auf den Lernerfolg von 
Schülerinnen und Schülern haben, kurz 
und knapp zusammenfassen. Entspre-
chend besteht in der Bildungsforschung 
derzeit ein breiter Konsens darüber, 
dass wirksamkeitsorientiertes Schullei-
tungshandeln ein zentrales Merkmal gu-
ter Schule ist und nachhaltig dazu bei-
tragen kann, Kindern und Jugendlichen 
effektives Lernen und somit bestmögli-
che Lernergebnisse zu ermöglichen (vgl. 
Pietsch 2014).

Wirksames Schulleitungshandeln ist 
dabei auf institutioneller Ebene, gleich 
nach den ebenfalls bedeutsamen Merk-
malen von Unterricht und Lehrkraft, die 
zweitwichtigste Einflussgröße für er-
folgreiches Lernen und insbesondere an 
solchen Schulen ein extrem gewichtiger 
Faktor, an denen es darum geht, beson-
dere und/oder neuartige Herausforde-

rungen anzugehen (vgl. Leithwood/Day/
Sammons/Harris/Hopkins 2006).

Schulleitungen, die zum Bildungs-
erfolg der Schülerinnen und Schüler 
an ihren Schulen beitragen, legen die 
Schwerpunkte ihrer Arbeit dabei vor al-
lem darauf, 
1. den Schulbeteiligten Wege und Zie-

le vorzugeben, 
2. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

(weiter) zu entwickeln, 
3. die Schule (neu) zu gestalten und
4. das Lernen und Lehren an der Schu-

le aktiv zu steuern (vgl. Leithwood/
Jantzi 2008).

Von herausragender Bedeutung für ein 
wirksames Schulleitungshandeln ist es 
dabei, dass Schulleitungen sich als Ex-
perten für Unterrichtsfragen verstehen. 
Geben sie erstens den Lehrkräften an 
der Schule ein elaboriertes Feedback 
zur Qualität des Unterrichts, stehen sie 
zweitens als Berater und Diskussions-
partner für Unterrichtsfragen zur Ver-
fügung und leiten sie drittens Lehrerin-
nen und Lehrer mit Blick auf die Gestal-

tung effektiven Unterrichtens gezielt an, 
erhöht dies die Chance von Schülerin-
nen und Schülern auf einen überdurch-
schnittlichen Lernzuwachs um ein Viel-
faches (vgl. Robinson/Lloyd/Rowe 2008).

1. Wirksame Schulleitungen sind einer 
der wichtigsten Faktoren guter Schule

Diese Annahmen und Befunde zur Wirk-
samkeit von Schulleitungen haben Ein-
gang in den Hamburger Orientierungs-
rahmen Schulqualität (vgl. Behörde für 
Schule und Berufsbildung 2012) gefun-
den. Der Orientierungsrahmen selbst 
beschreibt in 22 Qualitätsbereichen, 
die wiederum den drei Qualitätsdimen-
sionen »Führung und Management«, 
»Bildung und Erziehung« sowie »Wir-
kungen und Ergebnisse« zugeordnet 
sind, das Idealbild guter Schule und da-
mit die Ziele gelingender, erfolgreicher 
Schul- und Unterrichtsentwicklung. Ob 
eine Schule erfolgreich in ihrer Arbeit 
ist, bemisst sich dabei vor allem an ei-
ner Frage: Erwerben die Schülerinnen 

Blickpunkt Schulleitung
Die Aufgaben und Anforderungen an eine professionelle Schulleitung haben sich in den letz-
ten zehn Jahren entscheidend gewandelt: Die selbstverantwortete Schule hat die schulischen 
Gestaltungsspielräume weiter geöffnet, gleichzeitig geht mit ihr die Notwendigkeit einer 
stärkeren Rechenschaftslegung einher. Schulleitungen werden so zum »Innenarchitekten« der 
eigenen Schule. Dabei erfahren sie oft ein Spannungsverhältnis zwischen der inhaltlichen 
Gestaltung der pädagogischen Qualität ihrer Schule auf der einen Seite und den neuen und 
vielfältigen administrativen Aufgaben und Anforderungen auf der anderen Seite.

»Hamburg macht Schule« möchte in dieser und den kommenden Ausgaben die Rolle der 
Schulleitung aus unterschiedlichen Blickwinkeln betrachten. Wir beginnen mit einem Beitrag 
von Schulforscher Dr. Marcus Pietsch vom Institut für Bildungsmonitoring und Qualitätsent-
wicklung zur Wirksamkeit von Schulleitung aus Sicht der Forschung und der Schulinspektion.
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und Schüler diejenigen Kompetenzen, 
die sie zur Teilhabe an der Gesellschaft 
und zu einem erfolgreichen Berufsleben 
benötigen? Mit anderen Worten: Ermög-
licht die Schule den Schülerinnen und 
Schülern die Entfaltung ihrer optima-
len individuellen Bildungs- und Teilha-
bechancen?

Der Orientierungsrahmen bezieht 
sich in seiner Ausrichtung dabei viel-
fach auf die Schuleffektivitätsforschung, 
in deren empirisch-analytischen Frage-
stellungen es in erster Linie darum geht 
zu klären, warum die Schülerinnen und 
Schüler an einer Schule bei gleichen so-
zialen, kulturellen und persönlichen Vo-
raussetzungen andere Lernzuwächse 
erzielen als die Schülerinnen und Schü-

ler an anderen Schulen (vgl. Scheerens 
2000) und in deren Modellen, ebenso 
wie im Hamburger Orientierungsrah-
men Schulqualität, entsprechend kon-
sequent unterschieden wird zwischen
a) Voraussetzungen,
b) Merkmalen und Prozessen in Schu-

len und 
c) den Ergebnissen auf Seiten von Schü-

lerinnen und Schülern (vgl. Seidel 
2008).

Nicht zuletzt die derzeit häufig zitier-
te und stark diskutierte Hattie-Studie 
(2009) hat jedoch deutlich gemacht, 
dass nicht alle Merkmale von Schule 
und Unterricht gleichermaßen relevant 
für gutes und erfolgreiches Lernen sind. 
In der Regel sind es eher lernzielnahe 

(proximale) Faktoren auf Seiten von Un-
terricht und Schule, die Wirkung entfal-
ten, als lernzielferne (distale) Merkma-
le. Im Orientierungsrahmen Schulqua-
lität wurde daher ein Beziehungsgefüge 
aller Qualitätsbereiche entlang der Fra-
ge aufgespannt, wie stark der Einfluss 
dieser Faktoren auf die wesentlichen 
Ziele von Unterricht und Schule ist (vgl. 
Abb. 1). Qualitätsbereiche, die unmittel-
bar auf den über guten Unterricht ver-
mittelten Kompetenzerwerb der Schü-
lerinnen und Schüler einwirken, stehen 
nahe im Zentrum. Faktoren, die ledig-
lich weit vermittelt Einfluss nehmen, lie-
gen mehr in der Peripherie. Den Befun-
den der Schul- und Bildungsforschung 
folgend, finden sich die Bereiche »Füh-

Abbildung 1: Lernzielnahe (distale) und 
lernzielferne (proximale) Bedingungs-
faktoren von Schulqualität im Hambur-
ger Orientierungsrahmen Schulqualität
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rung wahrnehmen«, »Verantwortung 
für das Personal wahrnehmen« sowie 
»Qualitätsmanagement etablieren« ent-
sprechend nahe dem Zentrum und wer-
den als herausragende und besonders 
relevante Merkmale guter, wirksamer 
Schule angesehen.

2. Wirksame Schulleitungen  
verbessern das Lernen und Lehren

Lange Zeit wurde in der Schulforschung 
angenommen, dass Schulleitungen di-
rekt und unvermittelt Einfluss auf die 

Lernzuwächse von Schülerinnen und 
Schülern nehmen – eine Annahme, die 
jedoch empirisch nicht haltbar ist. Viel-
mehr wirken Schulleitungen indirekt, 
indem sie effizientes und effektives Ler-
nen und Lehren an der Schule ermögli-
chen (vgl. Hallinger/Heck 1998) (Abb. 2).

Relevant für den Lernerfolg von Schü-
lerinnen und Schülern ist es dabei vor 
allem, dass seitens der Schulleitung ei-
nerseits Ziele und Visionen vorgegeben 
sowie innerschulische Strukturen und 
Prozesse optimiert werden, und dass 

andererseits Lehrkräfte dazu befähigt 
werden, bestmöglich zu lehren, indem 
sie in die Lage versetzt werden, reflek-
tiert, effizient sowie inhaltlich und me-
thodisch auf der Höhe der Zeit zu un-
terrichten (vgl. Abb. 2; Hallinger 2011, 
Pietsch 2014).

Wirksames Schulleitungshandeln hat 
dabei vor allem das Ziel, den Unterricht 
an der Schule zu optimieren und zu ver-
bessern. Und dies geschieht vor allem, 
indem Schulleitungen die Motivation 
und Identifikation von Lehrkräften mit 
ihrer Schule, deren (subjektiv erlebte) 
Arbeitsbedingungen sowie deren päd-
agogische Fähigkeiten und ihr Wissen 
um wirksames Lernen und Lehren be-
einflussen (vgl. Abb. 3, Leithwood et al. 
2006) – allesamt Faktoren, die ihrerseits 
wiederum relevant für eine wirksame 
Unterrichtsführung sind.

3. Wirksame Schulleitungen  
führen und managen

Erfolgreiche Schulleitungen sind dem-
nach sowohl Führungsperson (in der 
Literatur auch häufig Leader genannt) 
als auch Manager. Dabei versuchen sie 
durch Management eine produktorien-
tierte Ordnung und Berechenbarkeit im 
komplexen System Schule zu schaffen 
sowie durch Führung organisationa-
le Veränderungen herbeizuführen und 
auf diesem Wege den Umgang mit be-
sonderen und/oder neuen Herausforde-
rungen zu ermöglichen (vgl. Abb. 4, Kot-
ter 1990).

Konsequenterweise lässt sich wirk-
sames Schulleitungshandeln daher mit-
hilfe von Führungskonzepten und Füh-
rungstheorien beschreiben (vgl. z. B. 
Huber 2005). Die Schuleffektivitätsfor-
schung unterscheidet hier zwei Konzep-
te voneinander: pädagogische bzw. inst-
ruktionale und transformationale Füh-
rung (vgl. Hallinger 2003, Abb. 5). Pä-
dagogische Führung umfasst vor allem 
Managementaspekte, erfolgt primär 
aufgaben- und produktorientiert, zielt 
auf die Optimierung vorhandener Struk-
turen und Prozesse ab und führt im Ide-
alfall zu einer Verbesserung bereits vor-
handener Prozesse und Mechanismen. 
Die Schulleitung kontrolliert und ko-
ordiniert entsprechend gezielt Aspekte 

Schulleitung 

Kompetenzen 
& Wissen 

Lernerfolg der 
Schülerinnen 
und Schüler 

Unterrichtspraktiken 

Arbeitsbedingungen 

Motivation & 
Identifikation 

    * = schwache Beeinflussung 
  ** = mittlere Beeinflussung 
*** = starke Beeinflussung 

** ** 

*** 

*** * 

* 

Abb. 3: Der Einfluss von Schulleitungen 
auf die Unterrichtsgestaltung von Lehr-
kräften

Führung an 
Schulen 

Wissen und 
Erfahrung 

Überzeugungen, 
Einstellungen, 

Werte Visionen und Ziele 

Innerschulische 
Strukturen und 

Prozesse 

Kompetenzen und 
Befähigung von 

Mitarbeitern 

Schülerleistungen 

Merkmale der 
institutionellen 
Einbindung 

Kulturelle und 
soziale Merkmale 

Merkmale der 
Schulorganisation 

Merkmale des 
Kollegiums und der 
Schulgemeinschaft 

Abb. 2: Wege wirksamen  
Schulleitungshandelns
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des Schul- und Unterrichtsgeschehens, 
die den Lernfortschritt der Schülerin-
nen und Schüler betreffen, und nimmt 
direkten Einfluss auf den Unterricht und 
das Curriculum, z. B. durch die aktive 
Anleitung von Lehrkräften mittels Ziel-
vorgaben, abgestimmten Fortbildungs-
maßnahmen und der Evaluation von 
Schülerleistungen.

Transformationale Führung hingegen 
umfasst in der Regel Führungsaspekte, 
erfolgt meist mitarbeiterorientiert und 
zielt auf die nachhaltige Veränderung 
der schulischen Lern- und Arbeitskultur 
ab. Dieser Führungsstil soll daher pri-
mär zu innerschulischen Innovationen 
und Veränderungen führen und ist maß-
geblich dadurch geprägt, dass die Schul-
leitung eine sinnstiftende Zukunftsvisi-
on für die Schule entwickelt, Lehrkräfte 
inspiriert und motiviert, einzelne Leh-
rerinnen und Lehrer gezielt unterstützt 
und fördert sowie ihnen intellektuelle 
Herausforderungen bietet.

Ein besonders relevanter Aspekt von 
Führung an Schulen ist darüber hinaus 
die kooperative bzw. partizipative Füh-
rung, die auf Beteiligung und Empower-
ment von Lehrkräften abzielt (vgl. Har-
ris 2013, Huber/Ahlgrimm/Hader-Popp 
2012) (Abb. 6). Kooperative Führung 
zeichnet sich dadurch aus, dass Schul-

Management Leadership/Führung

Grundlegende 
Vorgehensweise

Planung und Budgetierung
Programm detaillierter Schritte und Zeitpläne zur Erreichung 
der erforderlichen Ergebnisse; danach Zuweisung der not-
wendigen Ressourcen

Richtungsweisung
Entwickeln einer Zukunftsvision und von Strategien zur 
Umsetzung von Veränderungen

Zentrale Merkmale 
in der Umsetzung

Organisation und Personalbereitstellung
Aufstellen einer Struktur zur Bewältigung von Anforderun-
gen, Stellenbesetzung, Delegieren von Verantwortung und 
Autorität zur Durchführung des Planes, Verfahrensrichtlinien, 
Entwickeln von Methoden oder Systemen zur Überwachung 
der Implementierung

Einflussnahme auf Menschen
Vermittlung der grundlegenden Richtung durch Worte und 
Taten für alle, deren Kooperation benötigt werden könnte, 
Hinwirken auf Bildung von Unterstützungsnetzwerken und 
Koalitionen, die die Visionen und Strategien verstehen und 
deren Gültigkeit akzeptieren

Ausführung Kontrolle und Problemlösung
Überprüfen der Ergebnisse (Ist-Soll-Vergleich), Identifizieren 
von Abweichungen; Planen und Organisieren von Problem-
lösungen

Motivation und Inspiration
Aktivieren der Menschen, um größere politische, bürokra-
tische und ressourcenbezogene Hindernisse zu überwinden; 
dies geschieht durch das Befriedigen grundlegender mensch-
licher Bedürfnisse

Ergebnisse Bewirkt Vorhersagbarkeit und Ordnung und hat das Poten-
zial, diejenigen Erfolgsgrößen konsequent zu realisieren, die 
von verschiedenen Schulbeteiligten erwartet werden (z. B. 
kein oder geringer Unterrichtsausfall, Erreichen von (Bil-
dungs-)Standards, Verringerung der Arbeitsbelastung)

Bewirkt Veränderungen, häufig mit weitreichenden Aus-
wirkungen, und hat das Potenzial, solche Veränderungen 
zu etablieren, die helfen, die Schule innovativer, profilierter 
zu gestalten (z. B. Einsatz innovativer Unterrichtsmethoden, 
Neuausrichtung des Schulprofils, Einführung neuer Metho-
den und Ansätze in der Schulentwicklung, innovative inner- 
und außerschulische Arbeitsbeziehungen)

Abb. 4: Unterschiede zwischen Führung und Management
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kooperativ 
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Lehren 

pädagogisch, 
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Abb. 5: Führungsstile in der 
Schuleffektivitätsforschung
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leitung und Lehrkräfte eng zusammen-
arbeiten und sich in ihren Kompetenzen 
ergänzen. Verantwortlichkeiten und Auf-
gaben werden aufgeteilt. Das Delegieren 
von Verantwortung ist ein wichtiger Be-
standteil dieses auf Mitbestimmung aus-
gerichteten Führungsstils. Kooperative 
Führung ist jedoch nie für sich selbst ge-
nommen wirksam, sondern kann nur als 
Verstärker pädagogischer und transfor-
mationaler Führung wirksam werden.

4. Wirksame Schulleitungen  
im Blick der Schulinspektion

Wie eine Schulleitung führt und ob es 
ihr gelingt, eine erfolgversprechende 

Mischung von Führung und Manage-
ment zu gewährleisten, lässt sich belast-
bar mithilfe von Mitarbeiterbefragun-
gen einschätzen. Eine solche Einschät-
zung ermöglicht entsprechend die Rück-
meldung zur potenziellen Wirksamkeit 
und damit zur Beantwortung der Fra-
ge, ob an einer Schule die bestmöglichen 
Rahmenbedingungen gegeben sind, da-
mit Schülerinnen und Schüler diejeni-
gen Kompetenzen erwerben können, die 
sie zur Teilhabe an der Gesellschaft und 
zu einem erfolgreichen Berufsleben be-
nötigen.

Die Schulinspektion Hamburg greift 
hierfür überwiegend auf erprobte Fra-

gebögen zur Befragung von Lehrkräf-
ten zurück, für die bereits empirische 
Befunde vorliegen. Einerseits wird eine 
Kurzform des Multiple Leadership Ques-
tionnaire (MLQ, vgl. Bass/Avolio 1995, 
Harazd/Van Ophuysen 2011) zur Mes-
sung der transformationalen Führung 
und andererseits werden Skalen zur 
Messung der pädagogischen Führung 
aus dem Teaching and Learning In-
ternational Survey (TALIS, vgl. OECD 
2009, Schmich/Schreiner 2008) einge-
setzt. Darüber hinaus wurden Fragen 
zur Messung der kooperativen bzw. ge-
teilten Führung an Schulen entwickelt.

Das MLQ differenziert dabei die 
transformationale Führung in drei Stu-
fen aus: transformational, transakti-
onal und passiv-vermeidend. Im Mo-
dell wird davon ausgegangen, dass die-
se einzelnen Stufen bestimmten Aktivi-
tätsniveaus der Schulleitungen auf ei-
nem Kontinuum entsprechen, wobei mit 
zunehmender Aktivität auch eine stei-
gende Effektivität des Handelns erwar-
tet wird (vgl. Abb. 7).

Dabei wirken die einzelnen Facetten 
von Führung und Management unter-
schiedlich (vgl. Hallinger 2003, Hara-
zd/van Ophuysen 2011, Leithwood/Ja-
ntzi 2008): Während die Aspekte trans-
formationaler Führung vor allem Ein-
fluss auf die Arbeitszufriedenheit, die 
Motivation sowie Haltungen und Wer-
te im Kollegium haben, übt pädagogi-
sche Führung vor allem Einfluss auf die 
Arbeitsbedingungen an der Schule aus. 
Beide Faktoren gemeinsam sind wiede-
rum relevant, um Lehrerinnen und Leh-
rer dazu zu befähigen, ihre Kompeten-
zen auszubauen und bestmöglichen Un-
terricht zu gestalten.

Kooperative bzw. partizipative Füh-
rung kann dabei als Verstärker wirken 
(vgl. Harris 2013), der es einerseits er-
möglicht, alle Schulbeteiligten mittels 
Führung zu erreichen – etwas, das ei-
nem einzelnen Schulleiter resp. einer 
einzelnen Schulleiterin alleine häufig 
nicht möglich ist (z. B. mit Blick auf die 
umfassende Durchführung von Unter-
richtshospitationen) –, und andererseits 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
Autonomie und Entscheidungsmöglich-
keiten zugesteht – Faktoren, die ihrer-

Transaktional 

Transformational 

Passiv 

Passiv Aktiv 

Effektiv 

Ineffektiv 

Abb. 7: Annahmen im Multiple Leader-
ship Questionnaire (MLQ)

 

 
 

Abb. 8: Profil einer idealtypischen Führung von Schule
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Transformationale Führung

Inhalt: Die Schulleitung vertritt gegenüber ihren Mitarbeitern eine langfristig ausgerichtete, 
sinnstiftende Vision für die gesamte Organisation, die als Ordnungsprinzip für alle Mitarbei-
ter gilt. Darüber hinaus bietet sie Mitwirkungsmöglichkeiten; die Mitarbeiter werden aktiv 
in die Umsetzung und Erreichung von Visionen einbezogen. Die Schulleitung unterstützt die 
Mitarbeiter entsprechend aktiv darin an den Veränderungen zu partizipieren.

Beispiel: Die Schulleiterin/Der Schulleiter formuliert eine überzeugende Zukunftsvision.

Befunde: An Schulen mit ausgeprägter transformationaler Führung sind folgende Dinge zu 
beobachten: Hohe Arbeitszufriedenheit der Lehrkräfte, große Identifikation der Lehrkräfte 
mit ihrer Schule, leicht niedrigere Burn-Out-Raten und weniger krankheitsbedingten Fehltage.

Transaktionale Führung

Inhalt: Die Schulleitung befindet sich mit ihren Mitarbeitern in einer vergleichsweise hierar-
chisch organisierten Austauschbeziehung. Erwartungen und Ziele werden klar formuliert, Pro-
zesse und Realrealisierungen kontrolliert und durch die Schulleitung belohnt oder, bei Abwei-
chung von Regeln bzw. nicht Erreichung, ggf. sanktioniert.

Beispiel: Die Schulleiterin/Der Schulleiter spricht klar aus, was man erwarten kann, wenn 
die gesteckten Ziele erreicht worden sind.

Befunde: An Schulen mit ausgeprägter transaktionaler Führung sind folgende Dinge zu 
beobachten: mittlere Arbeitszufriedenheit der Lehrkräfte, mittlere Identifikation der Lehr-
kräfte mit ihrer Schule, leicht niedrigere Burn-Out-Raten und weniger krankheitsbedingten 
Fehltage.

Passive Führung

Inhalt: Die Schulleitung verhält sich passiv und greift in der Regel nicht oder zu spät in das 
Geschehen ein; sie verzichtet auf ihren Führungsanspruch und kommt ihrer Verantwortlich-
keit als Schulleitung nicht nach.

Beispiel: Die Schulleiterin/Der Schulleiter wartet, bis etwas schiefgegangen ist, bevor sie/
er etwas unternimmt.

Befunde: An Schulen mit ausgeprägter passiver Führung sind folgende Dinge zu beobach-
ten: geringe Arbeitszufriedenheit der Lehrkräfte, sehr geringe Identifikation der Lehrkräfte 
mit ihrer Schule, deutlich erhöhte Burn-Out-Raten und mehr krankheitsbedingten Fehltage.

Pädagogische Führung

Inhalt: Die Schulleitung kontrolliert und koordiniert Aspekte des Schul- und Unterrichtge-
schehens, die den Lernfortschritt der Schülerinnen und Schüler betreffen, und nimmt entspre-
chend direkten Einfluss auf den Unterricht und das Curriculum.

Beispiel: Die Schulleiterin/Der Schulleiter oder jemand anderes aus dem Leitungsteam hos-
pitiert im Unterricht.

Befunde: An Schulen mit ausgeprägter pädagogischer Führung sind folgende Dinge zu 
beobachten: bessere Kooperation im Kollegium, bessere Lehrer-Schüler-Beziehungen, Lehrer-
fortbildungen und Feedbackmaßnahmen nehmen einen zentralen Stellenwert ein, es werden 
vermehrt innovative sowie zeitgemäße Unterrichtsformen an der Schule genutzt und Schwä-
chen im Unterricht wird durch individuell ausgearbeitete und abgestimmte Fortbildungs-
pläne und –maßnahmen begegnet.

Partizipative Führung

Inhalt: Die Schulleitung führt die Schule kooperativ und/oder in geteilter Verantwortung 
und richtet dafür Strukturen ein, die eine breite Aufteilung der Führungsaufgaben und der 
Führungsverantwortung innerhalb der Schule garantieren.

Beispiel: Die Schulleiterin/der Schulleiter delegiert die Sicherung der fachlichen Qualität 
des Unterrichts an die Fachleiterinnen und Fachleiter.

Befunde: Verstärker für transformationale und pädagogische Führung.

Diese Führungsstile erfasst die  
Schulinspektion Hamburg

seits wiederum Auswirkungen auf die 
Motivation und die Arbeitszufriedenheit 
haben können.

In einem solchen Verständnis von 
wirksamer Schulleitung ist dem aktu-
ellen Forschungsstand entsprechend 
(vgl. z. B. Simonett/Tett, 2013) eine sol-
che Leitung von Schule vielverspre-
chend, in der transformationale Füh-
rung gleichberechtigt neben pädagogi-
scher Führung steht und gleichermaßen 
häufig zum Einsatz kommt (vgl. Abb. 8). 
Möglichst selten sollte eine passive Füh-
rung stattfinden, da diese nur in Zeiten 
von Ideenfindungen und anderen krea-
tiven Prozessen positive, ansonsten je-
doch vor allem negative Effekte, wie ge-
ringe Arbeitszufriedenheit oder erhöh-
te Krankenstände, nach sich zieht. Die 
kooperative Führung wiederum sollte 
zwar vorhanden, jedoch nicht übermä-
ßig stark ausgeprägt sein, da ansons-
ten gegebenenfalls informelle Leitungs-
strukturen vorhanden sind bzw. entste-
hen können, die ihrerseits wiederum ne-
gative Effekte in Form von innerschuli-
schen Konflikten oder einer Verringe-
rung der Effektivität der schulischen Ar-
beit nach sich ziehen können.

Dr. Marcus Pietsch ist Schulforscher 
und wissenschaftlicher Mitarbeiter am 

Institut für Bildungsmonitoring und 
Qualitätsentwicklung Hamburg (IfBQ).

marcus.pietsch@ifbq.hamburg.de

Literaturverzeichnis

Das ausführliche Literaturverzeichnis 
finden Sie im Internet unter:
www.hamburg.de/4300964/literatur.html
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Die anderen Schulen
Artikel 7 des Grundgesetzes stellt das gesamte Schulwesen unter die Aufsicht 
des Staates. Gleichzeitig garantiert er das Recht zur Errichtung von Privatschulen 
und deren weitgehende Finanzierung durch den Staat. Dafür ist allerdings eine 
staatliche Genehmigung erforderlich.

Wir fragen in diesem Heft zum ersten Mal in der inzwischen 25-jährigen Geschichte 
dieser Zeitschrift danach, welche Schulen sich neben der Regelschule als private 
Schulen in Hamburg etabliert haben. Dabei bitten wir – wie auch sonst – die Schulen 
selbst, ihre Arbeit und ihre Besonderheiten darzustellen. Was machen diese Schulen 
anders als Regelschulen? Was lässt sich von diesen »anderen Schulen« lernen? Gibt 
es einen besonderen Spielraum zwischen staatlicher Aufsicht und pädagogischer 
Freiheit? Werden hier Bedürfnisse befriedigt, die sonst an anderer Stelle zu wenig 
zum Zuge kommen? – Oder zeigt sich der Unterschied zwischen Regelschulen und 
Privatschulen in der Besonderheit derer, die diese Schulen besuchen (können) – in 
der Besonderheit der Schülerpopulation?

Die in diesem Beitrag genannten Daten beziehen sich in der Regel auf eine von 
der Friedrich-Ebert-Stiftung initiierte Studie von Manfred Weiß (2011).

 Thema
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»Imagine a school …«

... dieser Satz steht bis heute über der 
Website von A. S. Neill‘s Summerhill 
School.

Die Internatsschule Summerhill war 
– neben anderen privaten Initiativen – 
in den späten 60er und frühen 70er 
Jahren eine Konkretisierung der Uto-
pie vieler Studentinnen und Studen-
ten, aber auch von jungen Lehrerin-
nen und Lehrern. Sie waren gerade 
erst der deutschen Nachkriegsschule 
mit ihren Vorkriegslehrern und ihrer 
(Vor)kriegspädagogik entronnen und 
»träumten« von einer anderen, einer 
alternativen Schule.

Vor-Bilder für neue Formen von schu-
lischer Bildung und Erziehung waren 
auch die Befreiungspädagogik Latein-
amerikas, Survivalschools in indiani-
schen Reservaten oder die Reformschu-
len der Weimarer Republik.

Auf der Suche nach einer demokra-
tischeren Schule, nach anderen Unter-
richtsformen und sozial gerechterer 
Verteilung der Bildungschancen war al-
les, was Kindern mehr Mitsprache und 
Selbstbestimmung ermöglichte, eine 
Quelle für neue Ideen – selbst so weit 
von der bundesrepublikanischen Wirk-
lichkeit entfernte Schulmodelle wie die 
Kinderrepublik Benposta.

Schaut man sich die aktuelle Dis-
kussion zur Unterrichtsentwicklung 
an, dann sind auch heute Perspekti-
ven der Partizipation und des Selbst-
verantwortlichen Arbeitens Kern der 
Entwicklungsprozesse. Auch wenn sich 
die Begrifflichkeiten und Konzepte zum 
Teil geändert haben und sich in Begrif-
fen wie »individuelles Lernen«, »kom-
plexe Aufgabenstellungen«, »Selbst-
wirksamkeit« oder »Selbststeuerung« 
artikulieren, so ist es im Kern immer 
noch die Möglichkeit zu demokrati-
scher Teilhabe von Kindern und Ju-
gendlichen, die in vielen Schulen Kern 
der Entwicklungsarbeit ist.

Neue Schulen – andere Pädagogik ?

So entstanden in den 70er Jahren dann 
auch »andere Bildungseinrichtungen«. 
Eltern schlossen sich zu Initiativen zu-
sammen und gründeten Kinderläden 

und auch einige Schulen. Bis heute gibt 
es neben dem staatlichen Regelschul-
system solche Schulen, deren Konzep-
te auf Elementen der Reformpädagogik 
der 1920er Jahre basieren und die die-
se mit Methoden der modernen Erzie-
hungswissenschaft verbinden.

An Schulen mit reformpädagogischer 
Tradition haben Selbstbestimmung, Ei-
genverantwortung und individuel-
le Lernberatung durch die Lehrkräfte 
häufig einen höheren Stellenwert als 
an staatlichen Schulen. In einigen Fäl-
len haben die Pädagoginnen und Päda-
gogen Zusatzqualifikationen beispiels-
weise als Montessori- oder Waldorfpä-
dagogen. Auch das Verhältnis zwischen 
Eltern und Schule ist in Schulen mit re-
formpädagogischen Konzepten häufig 
intensiver und kooperativer.

Oft handelt es sich bei diesen Schu-
len um private Einrichtungen, die als 
Langform für alle Schülerinnen und 
Schüler von der Kita bis zur gymnasia-
len Oberstufe konzipiert sind (vgl. auch 
www.netzwerk-innovativer-Schulen). 
Ein Teil dieser Schulen sind bis heu-
te Entwicklungslabore für einen Un-
terricht, der inzwischen aber auch in 
staatlichen Schulen erprobte Praxis ist. 
Gleichwohl hat die Mehrheit der Schu-
len in privater Trägerschaft mit diesen 
Ursprüngen nicht viel zu tun. Denn rund 
zwei Drittel der Privatschüler besuchen 
Schulen in kirchlicher Trägerschaft (vgl. 
Weiß 2011).

Neben privaten Schulen, die einer 
bestimmten pädagogischen Idee folgen, 
gibt es gerade auch in Hamburg eine 
ganze Reihe von »anderen Schulen«, de-
ren pädagogisches Handeln sich an den 
besonderen Voraussetzungen und Be-
dürfnissen einer Schülerschaft mit be-
sonders schwierigen Biographien und 
Lernerfahrungen orientiert. Gerade in 
städtischen Ballungsräumen stellt sich 
auch das staatliche Schulsystem dar-
auf ein, dass mit der Regelschule nicht 
alle Schüler erreicht werden. Wenn 
aber alle gebraucht werden, wenn kein 
Kind und kein Jugendlicher »verloren 
gehen« soll, muss die Bildungspolitik 
auch Einrichtungen für diese besonde-
ren Schüler bereitstellen. Dazu gehö-
ren die Produktionsschulen, die »Freie 

Schule Hamburg« und mit dem Projekt 
 »Comeback« auch die Wichern-Schule, 
die sich in diesem Heft mit ihrem Kon-
zept und ihrer Arbeit vorstellen.

Abkehr von staatlichen Schulen

In den vergangenen Jahren haben die 
»anderen Schulen« – oft in Form von 
privaten Schulen, aber auch in Form 
von Regel-Reform-Schulen – eine stark 
steigende Nachfrage erlebt, auch in 
Hamburg. Bundesweit ist die Anzahl der 
Schulen in freier Trägerschaft seit 1992 
um 69% gestiegen. In Hamburg gibt es 
zur Zeit neben den staatlichen Schu-
len mindestens 79 private Ersatzschu-
len (vgl. Abb.1), die übrigens den glei-
chen Anforderungen unterliegen wie 
die Regelschulen. Neben den Ersatz-
schulen gibt es eine große Anzahl wei-
terer privater Schulen, die sich als Er-
gänzung zur schulischen Bildung verste-
hen. Auch diese Schulen, beispielswei-
se private Sprachenschulen und Schu-
len, die musische Bildung vermitteln, er-
leben eine große Nachfrage.

Die Vielfalt der verschiedenen Schulen 
ist Spiegelbild einer Gesellschaft, in der 
sich die Interessen und Möglichkeiten 
unterschiedlicher Bevölkerungsgrup-
pen immer weiter ausdifferenzieren und 
in der dies bestimmte Eltern auch im Be-
reich der Bildung sichtbar machen wol-
len. Denn die Eltern bestimmen, welche 
Art von Schule ein Kind besucht und der 
Staat garantiert die Finanzierung auch 
der Schulen, die diesen Willen nach ei-
ner Schule in freier Trägerschaft be-
friedigen. Die Nutzung dieses Rechts 

Ersatz- und Ergänzungsschulen

Ersatzschulen sind Schulen in freier Trägerschaft, die dem 
Hamburgischen Schulgesetz in der jeweils geltenden Fas-
sung entsprechen, d. h. für die es hamburgische Ausbil-
dungs- und Prüfungsordnungen gibt.
Daneben gibt es die Ergänzungsschulen im allgemein- und 
berufsbildenden Bereich, die das öffentliche Schulsystem 
und die Ersatzschulen »ergänzen«. Sie bieten Schulformen 
und Ausbildungsgänge an, die das hamburgische staat-
liche Schulsystem nicht oder in der jeweiligen Form nicht 
kennt. Mit dem Besuch einer Ergänzungsschule können die 
Schülerinnen und Schüler die gesetzliche Schulpflicht nicht 
erfüllen.

Abb. 1: Ersatzschulen
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auf den Besuch von privaten Schulen 
wird allerdings – so Weiß – »überdurch-
schnittlich von bildungsnahen Schich-
ten wahrgenommen. Soziologen werten 
dies auch als Ausdruck eines verstärk-
ten Abgrenzungsverhaltens der um Sta-
tussicherheit bedachten »Bürgerlichen 
Mitte«. (Weiß 2011b, S. 48)

Pädagogischer Pluralismus

Für Eltern, die ihre Vorstellungen in der 
Regelschule nicht erfüllt sehen, haben 
sich private Schulen mit unterschied-
lichsten Konzepten etabliert. Darunter 
gibt es reformpädagogisch orientier-
te Schulen, an konfessionellen Grund-
sätzen ausgerichtete und anthroposo-
phisch ausgerichtete Schulen, sonder-
pädagogische Einrichtungen, die Mon-
tessori-Schulen oder die speziell auf die 
Förderung von Hochbegabung konzent-
rierten Schulen und alle Spielarten von 
Kombinationen verschiedener Orientie-
rungen.

Die Auswahl der in diesem Heft vor-
gestellten Schulen soll sichtbar machen, 
welche Spannweite von »anderen Schu-
len« in Hamburg zu finden ist. Das Spek-
trum wird repräsentiert durch Schulen, 
die einer besonderen pädagogischen 
Idee folgen wie die Montessori- und die 
Waldorfschule, durch andere Schulen, 
die für besondere Ansprüche der Eltern-
schaft stehen wie die  Phorms-Schule und 
auch die Schülerschule, und wieder an-
dere, die sich auf Kinder spezialisiert ha-
ben, die im Regelsystem nicht zurecht 
kommen wie die Produktionsschule und 
die Freie Schule, aber auch die konfessi-
onell ausgerichtete Wichern-Schule. Mit 
Ausnahme der Produktionsschule sind 
alle hier vorgestellten Schulen in priva-
ter Trägerschaft.

Unabhängig von der pädagogischen 
Orientierung der Schule müssen alle pri-
vaten Ersatzschulen den staatlich vor-
gegebenen Rahmen erfüllen. Der Spiel-
raum der »anderen Schulen« für die Re-
alisierung einer anderen Pädagogik ist 
also nicht groß. Und vieles, was in pri-
vater Trägerschaft praktiziert ist, ist in-
zwischen auch Teil der pädagogischen 
Arbeit an staatlichen Schulen. Das rela-
tiviert die Pluralität.

Schülerzahlen

Im Gegensatz zu anderen OECD-Län-
dern ist der Anteil der Schüler, die 
eine private Bildungseinrichtung be-
suchen, in Deutschland mit 6% immer 
noch relativ niedrig. In Hamburg sind 
es ca. 20 000 Schülerinnen und Schü-
ler, die eine allgemeinbildende Ersatz-
schule oder Ergänzungsschule in frei-
er Trägerschaft besuchen, und weite-
re 2 300 junge Menschen, die eine ent-
sprechende berufsbildende Schule besu-
chen. Das entspricht 8,5% der Hambur-
ger Schülerschaft, die sich auf ca. 80 pri-
vate Schulen in Hamburg verteilen. Eine 
Übersicht findet sich auf www privat-
schulen-vergleich.de (vgl. Abb. 2).

Verdeckte Gründe

Warum die Wahl auf eine private Schu-
le fällt und wer diese Schulen für die ei-
genen Kinder bevorzugt, ist durch eine 
aktuelle Studie gut beschreibbar. Man-
fred Weiß, Professor am Deutschen In-
stitut für internationale pädagogische 
Forschung (DIPF), hat diese Fragen 
für die Friedrich Ebert Stiftung unter-
sucht (vgl. Weiß 2011). Nicht unerwar-
tet ist, dass ein großer Teil der Schü-
ler an privaten Schulen aus bildungsna-
hen Elternhäusern stammt. Dieser An-
teil hat allein in den Jahren zwischen 
1997 und 2007 um 77% zugenommen. 
»Das Haushaltseinkommen hat demge-
genüber keinen statistisch messbaren 
Effekt.« (ebd., S. 37)

Da Eltern, deren Kinder eine Privat-
schule besuchen, als Gründe in der Re-
gel die jeweilige pädagogische Ausrich-
tung dieser Schule nennen und dies nur 
wenig über das Spektrum von dahinter 
liegenden Gründen sagt, greift Weiß bei 
der Aufklärung der Motive auf eine Be-

fragung von 1 019 Personen zwischen 
30 und 45 Jahren zurück, in der nach 
den Gründen für die Wahl einer Privat-
schule gefragt wurde, wenn die Kosten 
keine Rolle spielen.

Dabei ergibt sich eine Rangfolge von 
Motiven, die vermutlich auch die Grün-
de der Eltern widerspiegelt, die ihr Kind 
tatsächlich auf einer Privatschule an-
melden:
• Mein Kind soll in einem besseren sozi-

alen Milieu aufwachsen (42%).
• An staatlichen Schulen kommt die 

Ausbildung der Persönlichkeit der 
Kinder zu kurz (42%).

• An privaten Schulen werden andere 
Schwerpunkte gesetzt, besonders auf 
den kreativen Bereich (35%).

• Die Lehrer sind dort engagierter 
(33%).

• Mein Kind lernt dort mehr und hat 
später bessere Chancen im Berufsle-
ben (30%).

• Ich denke, dass Jungen und Mädchen 
getrennt besser lernen (10%).

• Ich möchte, dass mein Kind nach be-
stimmten religiösen Vorstellungen er-
zogen wird (8%). (Siegert 2006 zitiert 
nach Weiß a. a. O., S. 39)

Leistungsfähigkeit

Entgegen der häufig vertretenen An-
nahme, dass es privaten Schulen bes-
ser gelingt, das Leistungsniveau ih-
rer Schülerinnen und Schüler zu stei-
gern, ergeben »die wenigen empiri-
schen Leistungsvergleichs-Studien aus 
Deutschland … ein uneinheitliches Bild 
und zeigen insgesamt kaum bedeutsa-
me Leistungsunterschiede zwischen öf-
fentlichen und privaten Schulen.« (vgl. 
Weiß, ebd., S. 44).

Zwar ergeben die PISA-Ergebnis-
se 2006 (Naturwissenschaften), dass 
in den meisten OECD-Ländern Privat-
schulen den öffentlichen Schulen über-
legen sind, dies ist jedoch zumindest 
teilweise ein Effekt der anderen sozi-
alen Zusammensetzung der Schüler-
schaft. Nach Herausrechnung der Ef-
fekte des familiären und sozioökonomi-
schen Hintergrunds der Schülerschaft 
zeigt sich für Deutschland, dass die öf-
fentlichen Schulen den Privatschulen 
überlegen sind.

Privatschulen

Von allen privaten Schulen in Deutschland (5 467) zählen 
im Jahr 2011 rund drei Fünftel (3 396) zu den allgemein-
bildenden Schulen und die restlichen zwei Fünftel (2 071) 
zu den beruflichen Schulen. Bezogen auf die Gesamtzahl 
der allgemeinbildenden und beruflichen Schulen (43 365) 
sind 12,6% der Schulen in privater Trägerschaft. Der Anteil 
der Privatschulen ist bei den allgemeinbildenden Schulen 
mit 9,8% deutlich niedriger als bei den beruflichen Schu-
len.

Abb. 2: Zahlen zu Privatschulen in Deutschland
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Anliegen dieses Heftes

Auch wenn die »anderen Schulen« in 
Hamburg sich an denselben abschlie-
ßenden Qualifikationsnachweisen ori-
entieren müssen, können sie doch an-
dere Schwerpunkte setzen. Staatliche 
und private Schulen sollten deshalb 
nicht als Gegensätze, sondern als sich 
ergänzende pädagogische Handlungs-
felder gesehen werden. Dies gilt in ei-
nem ganz besonderen Maße für die Er-
gänzungsschulen. Augenfälligstes Bei-
spiel für eine zunehmende gegensei-
tige Wertschätzung ist die Kooperati-
on an der Schule Fährstraße in Wil-
helmsburg. Hier werden Waldorflehre-
rinnen und -lehrer mit dem Kollegium 
der staatlichen Ganztagsschule Fähr-
straße in einer Schule zusammenarbei-
ten, nachdem eine entsprechende Ko-
operationsvereinbarung mit der Inter-
kulturellen Waldorf-Initiative im Okto-

ber 2013 vom Hamburger Senat unter-
zeichnet wurde.

Der Blick über den Tellerrand der ei-
genen Schule kann den Blick für päda-
gogische Ideen öffnen, die konsequent 
umgesetzt werden und auch von Regel-
schulen adaptiert werden können. Da-
bei zeigen sich auch Möglichkeiten im 
Umgang mit einer Schülerschaft, de-
ren Liebe zu schulischen Anforderun-
gen eher gering ist, die aber durch das 
Engagement aller Beteiligten dennoch 
einen Zugang zu Bildungschancen be-
kommt.

Der Blick über den Tellerrand offen-
bart allerdings nicht unbedingt die Eu-
phorie des eingangs zitierten Satzes 
»Imagine a school …«.

Literatur

Weiß, M. (2011): Allgemeinbildende Pri-
vatschulen in Deutschland Bereiche-
rung oder Gefährdung des öffentlichen 

Schulwesens? Friedrich-Ebert-Stiftung 
Download: http://library.fes.de/pdf-files/
studienfoederung/07833.pdf
Weiß, M. (2011b): Nicht besser, aber 
exklusiver. In: PÄDAGOGIK H. 6/2011, 
S. 46 – 48

Summerhill - Sehnsuchtsort der Reformpädagogik 
Nach einem Foto von Axel Kühn/Wikimedia Commons
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Inzwischen sind fast acht Jahre vergan-
gen, dass wir mit einem befreundeten 
Ehepaar bei einem Glas Wein auf Am-
rum zusammensaßen und, begeistert 
von der pädagogischen Arbeit des Mont-
essori-Kinderhauses in Bergedorf, über-
legten, welche Schule für unsere Kinder 
an das individuelle Förderkonzept der 
Montessori-Pädagogik anknüpft. Eine 
gute Schule sollte es sein; klein und 

überschaubar mit familiärem Charak-
ter, von viel Natur umgeben. Engagier-
te Lehrer sollten dort unterrichten, mit 
deren Hilfe jedes Kind in seinem eige-
nen Rhythmus selbstbestimmt lernt …

Der Urlaub ging zu Ende und nach 
einer Hospitation an der Montessori-
schule Lüneburg war die Grundidee 
für die erste Montessorischule in Ham-

burg geboren: »Montessorischule Ham-
burg-Bergedorf« – so sollte sie heißen.

Nach den Sternen greifen

Der damalige Bezirksamtsleiter, Dr. 
Christoph Krupp, sah in unserem Pro-
jekt eine große Chance, die Bergedor-
fer Schullandschaft durch reformpäda-
gogische Ansätze zu ergänzen. Er hat-
te die Idee, dass unsere kleine Schule 
auf dem Gelände der Sternwarte ein Zu-
hause finden sollte. Hier sollten kleine 
neben großen Forschern arbeiten; von- 
und miteinander lernen. Die Sternwar-
te, dieser inspirierende Ort, hat das Po-
tenzial, zum Weltkulturerbe zu werden 
und eine Grundschule passte trefflich 
in das Gesamtkonzept von Forschung 
und Bildung. Eine große Unterstützung 
war und ist uns die Schulbehörde, die 
uns immer wieder ermutigt hat, neue 
Wege zu gehen. »Lernen unter Sternen« 
war geboren …

Konsequent anders unterrichten

Viele Interessierte fragen mich: Was ist 
an eurer Schule so anders? Was unter-
scheidet euch als Institution und den Un-
terricht von dem, was an anderen Schu-
len passiert? Offenen Unterricht gibt es 
doch auch an staatlichen Schulen?

Herzstück unsrer pädagogischen Ar-
beit ist die Freiarbeit. In einer »vorbe-
reiteten Umgebung« können die Kin-
der selbstständig wählen, womit sie 
sich beschäftigen möchten. Die Lehr-
kraft stellt den Kindern Montessori-Ma-
terialien und weiteres, ergänzendes di-
daktisches Material zur Verfügung, mit 
dem die Schüler und Schülerinnen ler-
nen und arbeiten. In der Freiarbeit ste-
hen den Kindern immer zwei Pädago-
gen zur Verfügung, um eine individu-
elle Betreuung zu gewährleisten. Die 
Kinder lernen frei und selbstbestimmt, 
müssen aber bestimmte Regeln einhal-
ten. Jede angefangene Arbeit muss be-
endet werden, die anderen Kinder dür-
fen nicht gestört werden, der Arbeits-

platz muss so hinterlassen werden, wie 
man ihn vorgefunden hat – um nur eini-
ge zu nennen. Freiarbeit bedeutet nicht 
Tun und Lassen nach Belieben. Auf dem 
Weg zur Selbstständigkeit begleiten un-
sere Pädagogen die Kinder – jeden Tag 
auf‘s Neue. Jeder Schultag wird indivi-
duell in einem kurzen Gespräch mit je-
dem(r) einzelnen Schüler(in) geplant. 
Das schafft Nähe und stärkt die per-
sönliche Bindung zwischen dem Lehrer, 
der sich als Lernbegleiter sieht, und 
dem einzelnen Kind.

Pausen werden je nach Bedarf in den 
Unterricht eingebaut. Die Kinder kön-
nen sich im Raum bewegen, arbeiten 
auf Teppichen in Einzel- oder Gruppen-
arbeit. Es ist leise, damit man konzen-
triert arbeiten kann. Montessori spricht 
von »Polarisation der Aufmerksamkeit«.

»Jedes Kind ist mit einer anderen Auf-
gabe beschäftigt, folgt seinem individu-
ellen Lernrhythmus. Die Erfolge der 
Kinder werden wahrgenommen, auch 
die kleinen. Es gibt keine Noten und da-
mit Fremdbestimmung. Die Kinder ar-
beiten selbstbestimmt und übernehmen 
so von Beginn an Verantwortung für ih-
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Wie entsteht aus einer Elternidee eine 

Schule? Wie findet man geeignete 

Räume, in denen eine pädagogische 

Idee konsequent umgesetzt werden 

kann? Und wie sorgt man für päda-

gogischen Nachwuchs? Die Gründerin 

und Geschäftsführerin der Montesso-

rischule Hamburg-Bergedorf schil-

dert, wie dies mit Engagement einer 

Elterninitiative, der Unterstützung 

des Bezirksamts und in Kooperation 

mit der Deutschen Montessori Verei-

nigung gelungen ist.

Info

Montessorischule Hamburg-Bergedorf
Träger: Montessorischule Hamburg-Bergedorf gGmbH
Ersatzschule
Anzahl Schülerinnen und Schüler: 96
Anzahl der Mitarbeiter vormittags: 13
Anzahl der Mitarbeiter nachmittags (Montini-Club): 9
Monatliches Schulgeld pro Schüler: 200,– €
Aufsicht: Geschäftsführung und Schulleitungsteam
E-Mail: info@montessorischule-hamburg.de
www.montessorischule-hamburg.de

»Lernen unter Sternen«
Montessoripädagogik in Bergedorf
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ren individuellen Lernweg. Die Atmo-
sphäre in der Klasse ist sehr ruhig und 
entspannt, weil kein Kind über- noch 
unterfordert ist«, sagt Frau Brachvogel 
(Schulleitung/Pädagogik).

In der zweiten Hälfte des Tages wer-
den die Fächer Sport, Musik und Eng-
lisch, Kosmische Erziehung und Ethik 
gebunden unterrichtet.

Den eigenen Nachwuchs ausbilden

Unsere Eigenständigkeit ermöglicht es, 
die finanziellen Ressourcen unseren Be-
dürfnissen entsprechend einzusetzen, 
Ideen und Beschlüsse schnell und un-
bürokratisch umzusetzen und ebenso 
gutes qualifiziertes Personal einzuset-
zen und eine gute materielle Ausstat-
tung der Klassen zu gewährleisten. An-
dernfalls würde die Freiarbeit bei uns 
nicht funktionieren. Menschen, die sich 
bei uns bewerben, haben sich ganz be-
wusst für die Montessoripädagogik ent-
schieden und haben somit das gleiche 
pädagogische Grundverständnis bezüg-
lich der Haltung des Lehrers und des pä-
dagogischen Leitbildes. Das vereinfacht 
die Arbeit im Team.

Voraussetzung, um bei uns zu arbei-
ten, ist der Erwerb des Montessori-Di-
ploms. Wer bei uns anfängt, muss die-
se berufsbegleitende Ausbildung durch-
laufen, um die pädagogischen Ansätze 
von Maria Montessori in Unterrichts-
praxis umsetzen zu können.

Mit Frau Prof. Dr. Tanja Pütz als 
Kursleitung der Montessori-Ausbil-
dung-Hamburg haben wir die Möglich-
keit, interessierte Erzieherinnen und 
Erzieher sowie Lehrerinnen und Leh-
rer in den Räumen der Montessorischu-
le auszubilden. Das Montessori-Diplom 
wird von der DMV (Deutsche Montesso-
ri Vereinigung) nach erfolgreicher Prü-
fung ausgestellt. Durch die enge Zusam-
menarbeit von Kinderhaus, Schule und 
Ausbildungszweig sind wir inzwischen 
zu einem Montessori-Zentrum in Ham-
burg herangewachsen.

Wer hätte das gedacht, was alles aus 
einer »Weinlaune« heraus entstehen 
kann, wenn man Menschen findet, die 
mit Begeisterung und Leidenschaft neue 
Wege gehen.

Besuchen Sie uns gerne und lernen 
Sie unsere kleine Schule kennen.
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Selbstständiges Lernen mit allen Sinnen 
in sozialen Zusammenhängen steht im 
Mittelpunkt unserer Schule, in der die 
aktive Einmischung aller Beteiligten 
ausdrücklich erwünscht ist. Ein Modell, 
das fördert und fordert.

Geschichte

Die Schülerschule wurde 1983 in Sche-
nefeld gegründet, von einer Initiative 
aus Eltern und Lehrer(inne)n, die Kin-
der mit und ohne Behinderung in einer 
integrativen Schule, individuell nach ih-
ren Begabungen fördern wollten. Seit 
1995 ist die Schülerschule staatlich an-
erkannte Ersatzschule. 2001 konnte der 
Schulverein das Gutshaus erwerben. 
Seit 2006 lernen alle Schüler(innen) 
von Klasse 1 bis 10 unter einem Dach.

Konzept

In unserer Schule geht es um das einzel-
ne Kind, das individuell gefördert und 
gefordert wird. Ausgehend von einem 
Menschenbild, das konsequent an den 
Stärken der Schülerinnen und Schüler 
anknüpft, kann jedes Kind in seinem ei-
genen Tempo und auf seine eigene Art 
individuelle Ziele erreichen. Dafür sor-

gen Lernpläne und eine intensive Zu-
sammenarbeit der Teamkolleg(inn)en 
untereinander, mit den Eltern und ex-
ternen Fachleuten.

Unterricht

Die inklusive Beschulung orientiert 
sich an der Leitidee der Schülerschu-
le »Leben und Lernen in Verschieden-
heit«. Alle Schülerinnen und Schüler 
werden entsprechend ihrer Leistungs-
stärken und ihres Förderbedarfs unter-
richtet – in kleinen Klassen mit maximal 
22 Schüler(innen). Etwa zwei von drei 
Unterrichtsstunden werden in Doppel-
besetzung unterrichtet. Da an unserer 
Schule niemand sitzenbleiben kann, be-
steht der vertraute Klassenverband bis 
zur 10. Klasse.

In einer Gesellschaft mit stetem Wis-
senszuwachs und sich ständig verän-
dernden Leistungsanforderungen setzt 
die Schülerschule auf den Erwerb von 
Schlüsselkompetenzen wie:
• Arbeitsorganisation
• Wissenserwerb
• Vernetzung von und Kreativität im 

Umgang mit Inhalten
• Kommunikations- und Teamfähigkeit

Rückmeldungen

Leistungsrückmeldung hat für uns einen 
höheren Stellenwert als Leistungsbe-
wertung. Vielfältige Formen der Rück-
meldung wie Selbsteinschätzungsbögen, 
Feedback, Förderpläne, Entwicklungs-
berichte, Perspektivgespräche und Ziel-
vereinbarungen verdeutlichen für alle 
an diesem Prozess Beteiligten, an wel-
cher Stelle ihres Lernweges die Schüle-
rinnen und Schüler gerade stehen. Das 
Ziel dieses Lernweges ist der jeweils 
bestmögliche Schulabschluss. Deshalb 
gibt es Notenzeugnisse erst ab Klasse 9.  
Die vorbereitete Lernumgebung, offe-

ne, projektorientierte Unterrichtsfor-
men, Helfersysteme und eine lebendige 
Präsentationskultur bilden den Rahmen 
für die Entwicklung selbstsicherer Per-
sönlichkeiten und für eigenständiges le-
benslanges Lernen. Orientierung im ex-
emplarischen Lernen sind dabei einer-
seits die Interessen, Fähigkeiten und Be-
dürfnisse der Schüler(innen), anderer-
seits die Lehrpläne des Landes Schles-
wig-Holstein.

Eine vielfältige Unterrichtsstruktur 
mit offenen Unterrichtsformen, indivi-
duellen Tages- und Wochenplänen, Pro-
jektstunden und -wochen, fächer- und 
jahrgangsübergreifendem Epochenun-
terricht in Natur- und Gesellschaftswis-
senschaften, jahrgangsübergreifenden 
lebenspraktischen Projekten für Schü-
ler(innen) mit besonderem Förderbe-
darf soll die Schüler(innen) darin unter-
stützen, mit den aktuellen und künftigen 
Lebens- und Berufsanforderungen zu-
rechtzukommen, das »Wir-Gefühl« stär-
ken und auf individuellen Lernwegen ei-
nen optimalen Lernerfolg ermöglichen.

Eltern

Elternengagement ist notwendiger Be-
standteil unserer Schule. Von der Mit-
arbeit in themenorientierten Arbeits-
gemeinschaften bis zum Laubharken, 
von der Konzeption der neuen Home-
page bis zur Renovierung der Klassen-
zimmer und der Organisation von Le-
sungen oder Konzerten im Gutshaus: Es 
gibt immer etwas zu tun.

Schule in freier Trägerschaft – 
zwischen Freiraum und Anpassung

Zur Gründungszeit der Schülerschule 
bot die staatliche Schullandschaft keine 
Möglichkeit für die gemeinsame Beschu-
lung von Schüler(inne)n mit und ohne 
›Behinderung‹ über die Grundschulzeit 
hinaus. Wir waren also von Beginn an 

Leben und Lernen in 
Verschiedenheit
Privatschule wider Willen

Wie können Kinder mit unter-
schiedlichsten Voraussetzungen 
von der Einschulung bis zur 10. 
Klasse gemeinsam unterrichtet 
werden? Wie kann jedes Kind indi-
viduelle Förderung erhalten? Diese 
Fragen, denen sich inzwischen alle 
Schulen stellen müssen, waren von 
Beginn an leitend für die Schüler-
schule in Pinneberg-Waldenau, die 
als staatlich anerkannte inklusive 
Schule in freier Trägerschaft neue 
Wege suchte.
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eine ›Privatschule wider Willen‹. Um die 
staatliche Anerkennung zu erreichen, 
war eine Orientierung an den Lehrplä-
nen des Landes Schleswig-Holstein not-
wendig. Dieser Blick auf die Inhalte des 
staatlichen Schulsystems musste mit Ein-
führung von zentralen Abschlussarbei-
ten noch verstärkt werden. Das bedeutet, 
dass die Schule – besonders in der Sekun-
darstufe – immer den Spagat hinbekom-
men muss zwischen möglichst optimaler 
individueller Förderung und möglichst 
guter Vorbereitung auf die Abschlüsse.

Da die Schule sich zu ca. 80% durch 
Landesmittel finanziert, bedeutet dies 
auch die immer wiederkehrende Not-
wendigkeit, mit dem Bildungsministe-
rium über Finanzierungsgrundlagen zu 
verhandeln und sich neuen Gegebenhei-
ten anzupassen.

Die restlichen 20% der Finanzierung 
müssen durch Elternbeiträge erwirt-
schaftet werden. Um hier eine Vermi-
schung von pädagogischen und finan-
ziellen Aspekten zu vermeiden, wur-
de schon in der Anfangszeit der Schule 
eine strikte Trennung eingeführt: Leh-
rerinnen und Lehrer und Schulleitung 
sind verantwortlich für die Zusammen-

setzung der Klassen, der Trägerverein 
entscheidet über die Höhe des Schulgel-
des, bearbeitet Minderungsanträge etc. 
Dadurch ist gewährleistet, dass die fi-
nanzielle Situation der Eltern nicht über 
die Aufnahme oder Nichtaufnahme ei-
nes Kindes entscheidet.

Auch in Zukunft gilt es für uns, Ent-
wicklungen zu beobachten, Perspekti-
ven aufzuzeigen und Raum für Weiter-
entwicklung zu öffnen, gemeinsam, ziel-
orientiert und möglichst mit Spaß – wie 
im Unterricht der Schülerschule.

Ich besuche die Schülerschule seit fast zehn Jah-
ren und es sind immer noch die meisten Mit-
schüler da, mit denen ich 2004 eingeschult wur-
de. Das ist ein schönes Gefühl und ich bin mir 
sicher, dass unsere Klassengemeinschaft davon 
gestärkt ist.

Ich war ein Jahr lang Schulsprecherin und ar-
beite in der Steuergruppe der Schule mit und 
war ein paar Mal auf der Schulkonferenz.

Wenn ich außerhalb der Schule erzähle, dass 
es an meiner Schule erst ab der neunten Klasse 
Noten gibt, sind die meisten Leute verwundert. 
Vielleicht ist mir deswegen der Spaß am Ler-
nen bis jetzt nicht vergangen. Ich bin mir ziem-
lich sicher, dass ich mich später gerne an mei-
ne Zeit an der Schülerschule erinnern werde.

(Fiona Karl, 10. Klasse)

Stimme einer Schülerin
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Neue Chancen
Pädagogik für bildungsbenachteiligte Jugendliche

Im letzten November konnte ich eine Be-
sucherin bei uns in der Schule begrüßen, 
die 2002 ihren Hauptschulabschluss in 
der Produktionsschule Altona absolvier-
te und mittlerweile als Lehrerin in ei-
ner Hamburger Stadtteilschule arbeitet 

– eine echte Erfolgsgeschichte!

Im Betriebsjahr 2012/13 meldete die 
PSA 22 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer zum ersten allgemeinbildenden 
Schulabschluss an – 19 schafften die 
Prüfung teilweise mit Bravour.

Die Übergangsquote im Zeitraum vom 
1. 8.2012 bis zum 15.10.2013 kann sich 
ebenfalls sehen lassen: Sieben Teilneh-
merinnen und Teilnehmer nahmen eine 
ungeförderte Ausbildung auf, acht eine 
geförderte Ausbildung. Insgesamt konn-
ten von 64 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern 84% einen sinnvollen An-
schluss nach der PSA nachweisen – für 

eher schulmüde Jugendliche ein sehr 
gutes Ergebnis.

Viel zu viele Jugendliche mit schwie-
rigen Startchancen gingen in der Ver-
gangenheit verloren, kamen spätestens 
ab Klassenstufe 7/8 nicht mehr in den 
Schulen an und erreichten weder den 
»ersten allgemeinbildenden Schulab-
schluss« noch erhielten sie einen Aus-
bildungs- beziehungsweise Arbeitsplatz.

Betriebsnahe Strukturen bereitstellen

Die Produktionsschule Altona macht 
benachteiligten und noch schulpflichti-
gen Jugendlichen mit besonders schwie-
rigen sozialen Lernausgangslagen ein 
»integriertes« und sozialpädagogisch 
begleitetes Angebot. Integriert heißt, die 
PSA verbindet Lern-, Arbeits- und Pro-
duktionsprozesse, statt sie an verschie-
denen »Lernorten« stattfinden zu lassen.

In der PSA gibt es mithin noch, was an-
dernorts bereits abgebaut wurde: Werk-
stätten beziehungsweise Dienstleistungs-
betriebsstätten mit echter Nachfrage und 
echten Arbeitsaufträgen, die den extrem 
schulmüden Jugendlichen eine wirklich-
keitsnahe Berufsorientierung und Vorbe-
reitung auf die Arbeitswelt bieten. So hält 
die PSA folgende Werkstätten für die Ju-
gendlichen vor:
• Tischlerei
• Küche inkl. Cateringangeboten
• Malerei
• Grafik/Druck sowie
• Internet
Hier herrscht weder der Arbeitsdruck ei-
nes Normalbetriebes noch gibt es einen 
verschulten Alltag, in dem die Jugendli-
chen seit Jahren überwiegend die Erfah-
rung gemacht haben, nicht zu genügen.
Das Angebot in Hamburg richtet sich an
• Hamburger schulpflichtige Jugend-

liche, für die aus unterschiedlichen 
Gründen kein Lernzuwachs an den 
Stadtteilschulen mehr zu erwarten 
ist, frühestens in oder nach Klassen-
stufe 9 und

• an diejenigen, die – nach Klasse 9 oder 
10 – (noch) keine Betriebs- beziehungs-
weise Ausbildungsreife erlangt haben.

Einen sicheren Ort bieten

Die lebensgeschichtlich in aller Regel 
erheblich belasteten Jugendlichen ha-
ben bislang eine eher von Negativerfah-
rungen durchzogene Schulbiografie und 
in vielen Fällen Gewalt- oder Entwur-
zelungserfahrungen im familiären Kon-
text erfahren. Die meisten kommen in 
die Produktionsschule, nachdem sie seit 
Jahren kaum oder nur sporadisch die 
Regelschule besuchten.

Auf Grundlage einer besonderen Ko-
operationsvereinbarung mit den Stadt-
teilschulen konnte das Angebot 2011 er-
weitert werden auf Jugendliche, die auch 
schon vor Ende der 9. Klasse keine erfolg-
versprechende Anbindung mehr an die 
Stadtteilschulen haben. Sie können an der 
PSA eine »Auszeit« nehmen und können 
für drei Monate – oder länger – Lernen 
und Arbeiten an der Produktionsschule 
ausprobieren und dort neue und in der 
Regel positive Erfahrungen sammeln.

Die Jugendlichen finden in der Pro-
duktionsschule Altona:
• einen Ort der gesicherten Basisver-

sorgung (Frühstück und Mittagessen 
als Regelangebot);

• einen Ort zum Ankommen mit dau-
erhaft wertschätzendem Umgang 
auch bei unangemessenem Verhal-
ten; Gruppen-Zugehörigkeit; siche-
rer, gewaltfreier Raum;

• einen Ort des Erfolges mit positiver 
Rückmeldung zu Arbeitsleistungen 
durch Anleiterinnen und Anleiter so-
wie Kundeninnen und Kunden, schu-
lische Erfolge, Platz in der Gruppe;

• einen Ort, Ausbildungsreife praktisch 
zu erlangen und sich Chancen für ei-
nen Übergang in den Arbeitsmarkt zu 
erarbeiten.

Gerade besonders belastete und förder-
bedürftige Jugendliche wollen und brau-
chen einen solchen Ort.

Hamburg hat das Ziel, möglichst alle 

Jugendlichen entweder zum Abitur 

zu führen oder eine klassische Be-

rufsausbildung zu ermöglichen. Was 

aber kann für die Jugendlichen getan 

werden, die keinen Abschluss errei-

chen können? Die Produktionsschule 

Altona beschreibt, wie sie solchen 

Schülerinnen und Schülern Möglich-

keiten bietet, aus dem Teufelskreis 

negativer Schulerfahrung und eige-

nen Versagens herauszufinden.

Info

Kooperative Produktionsschule Altona gGmbH
Träger: Produktionsschule Altona
Ersatzschule
Anzahl der Schüler(innen):  65
Anzahl der Mitarbeiter: 12
Kein Schulgeld
Aufsicht: BSB
E-Mail:  info@psa-hamburg.de
www. produktionsschule-altona.de
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Martin Krinke ist Geschäftsführer der 
Produktionsschule Altona (PSA). 

Leverkusenstr. 13, 22761 Hamburg
mkrinke@psa-hamburg.de

www.produktionsschule-altona.de

Die PSA verzichtet dabei auf alles, 
was die Jugendlichen an »Schule« im 
klassischen Sinne erinnert und konzen-
triert die Ressourcen konsequent dar-
auf, Orte der Basisversorgung, des An-
kommens und Erfolges zu sein und zu 
bleiben.

Erstaunliche Ergebnisse erreichen

Jahrelang schulabsente Jugendliche 
binden sich an die Anleiterinnen und 
Anleiter sowie Pädagoginnen und Päd-
agogen, erreichen bis zu 90%ige Anwe-
senheit und mehr – auch im Unterricht. 
Der größte Teil der Jugendlichen findet 
nach der Produktionsschulzeit einen ei-
genen Weg in Ausbildung, in Arbeit oder 
im weiteren Schulbesuch

Flexible Übergänge ermöglichen

Die flexiblen Übergänge an die Produk-
tionsschulen nach Jahrgang 9 oder 10 
sowie das »Auszeitmodell« müssen er-
halten bleiben. Vor etwa einem Jahr 
sind die Zugangsvoraussetzungen in die 
Ausbildungsvorbereitung geändert wor-
den. Diese Änderungen laufen darauf 
hinaus, dass der Leidensweg schulmü-
der oder absenter Jugendlicher erst bis 
zum Ende der Klasse 10 fortgesetzt wer-
den muss, ehe statt schulischer endlich 
betrieblich aufgestellte Produktions-

schul-Angebote angenommen werden 
dürfen, d. h. regelhaft kein Abgang von 
der Stadtteilschule vor Ende Klasse 10. 
Zwar sind hier – aufwändige – Ausnah-
men möglich. Dies Regel-Ausnahmever-
hältnis entspricht jedoch nicht dem Ge-
bot individueller Förderung mit dem je-
weils bestmöglichen Angebot.

Diejenigen Jugendlichen, die bereits 
deutlich vor Ende der 10. Klasse durch 
schulische Angebote nicht mehr er-
reichbar sind, drehen derzeit teure War-
teschleifen auf den Klassenlisten der 10. 
Klassen, ohne dass sich dadurch ihre 
Chancen auf einen Schulabschluss oder 
einen Ausbildungsplatz erhöhen. Für 
die Jugendlichen ist es wünschenswert, 
die Übergänge in die Produktionsschu-
len auch nach Klasse 9 zu öffnen, soll 
wirklich »niemand verloren gehen«.

So haben wir z. B. einen Schüler ei-
ner Hamburger Stadtteilschule, der 
dort keine Anbindung mehr fand und 
erhebliche Fehlzeiten sowie Verweige-
rungstendenzen aufwies, frühzeitig in 
die PSA aufnehmen können. An der PSA 
hat er sofort ein anderes Verhalten ge-
zeigt, in den ersten drei Monaten seiner 
Anwesenheit lediglich einen Tag unent-
schuldigt gefehlt, die Regeln eingehal-
ten und auch am Unterricht teilgenom-
men. Nach einem weiteren Besuchsjahr 

wurde derselbe Schüler zum ersten all-
gemeinbildenden Schulabschluss ange-
meldet, den er nach Einschätzung der 
Lehrkräfte mit sehr gutem Erfolg ab-
solvieren wird. Eine anschließende Aus-
bildung wurde ihm nach einem erfolg-
reichen betrieblichen Praktikum schon 
jetzt avisiert. Er benötigt dazu nur noch 
»seinen Haupt«.

Angemessene Finanzierung 
gewährleisten

Produktionsschulen sind in der Tat eine 
große Chance für schulmüde Jugendli-
che! Dauerhafte Erfolge erfordern aber 
auch eine dauerhaft angemessene Fi-
nanzierung und unterstützende Rah-
menbedingungen hinsichtlich unbüro-
kratischer Zugänge, zusätzliche Res-
sourcen und selbstverständlich eine In-
frastruktur in den Stadtteilen, die eine 
sozialräumlich ausgerichtete Konzepti-
on berücksichtigt.

In der Tischlerei Werkstatt für Grafik/Druck/Internet
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In den ersten acht Schuljahren begleite 
ich als Klassenlehrer die Kinder im soge-
nannten »Hauptunterricht«, der täglich in 
den ersten zwei Stunden stattfindet und 
in Epochenform gegeben wird. Dabei ver-
tiefen wir vier Wochen lang ein einziges 
Fachgebiet: Mathematik, Deutsch oder 
Formenzeichnen, später auch Geomet-

rie, Geografie sowie Naturkunde, Phy-
sik, Chemie und Geschichte. »Einmalige« 
Epochen wie z. B. Landbau, Hausbau oder 
Handwerk kommen hinzu. Der regelmä-
ßige Erzählteil führt uns im Laufe der Jah-
re durch die Kulturgüter der Menschheit.

Ergänzt wird der Hauptunterricht 
durch Fächer, die von Fachlehrern ge-
geben werden: Von der ersten Klasse 
an erlernen die Kinder zwei Fremdspra-
chen. Handarbeit und Eurythmie, Flö-
ten, später Orchester, Sport, Werken 
und Gartenbau kommen im Laufe der 
Unter- und Mittelstufe hinzu.

In der Klassenlehrerzeit (Klasse 1 – 8) 
steht die bewegte und anschauliche Wis-
sensvermittlung im Vordergrund. Dabei 
bin ich gefordert, jedes einzelne Kind im 
Blick zu haben und seine Lernentwick-
lung individuell zu begleiten. Intensive 
Elterngespräche und regelmäßige El-
ternabende im Abstand von etwa acht 
Wochen gehören zum schulischen Alltag. 
Werden die Unterrichtsgebiete in den un-
teren Klassen noch mehr bild- und ge-
müthaft vermittelt, kommt in der Ober-
stufe (ab Klasse 9) die wissenschaftliche 
Durchdringung hinzu. Hier wechselt mit 
jeder Epoche der Lehrer, der ein fach-
spezifisches Studium absolviert hat. Alle 
Unterrichtsinhalte sind jedoch so ange-
legt, dass die Schülerinnen und Schüler 
die Zusammenhänge und Verbindungen 
zwischen den Fachgebieten erkennen, 
so dass es nicht zu einer Atomisierung 
von Erkenntnissen kommt. Ein zentra-
les Anliegen der Unterrichtenden ist es, 
die freie, eigenständige Urteils- und Be-
griffsbildung zu unterstützen, wobei im 
Erkenntnisprozess mehr vom Phänomen 
als vom Erklärungsmodell ausgegangen 
wird, das es nur noch zu verstehen oder 
zu beweisen gilt.

Denken in Bewegung

Die Unterrichtsinhalte der Waldorfpäda-
gogik orientieren sich an den physischen 
und seelischen Entwicklungszuständen 
des Kindes in den jeweiligen Lebenspha-
sen. So spielen die allgemeine Geschick-
lichkeit, das Gleichgewicht und die Be-
wegung im Kindesalter eine große Rolle 
für das Lernen. Wer nie gelernt hat zu 
balancieren, wird es vermutlich schwer 
haben, Gleichungen zu verstehen.

Kognitive, rhythmische und künstle-
rische Elemente stehen in einem engen 
Zusammenhang. Künstlerische Elemen-
te durchdringen den Unterricht. Reime, 
Lieder, Rezitieren sind wiederkehrende 
feste Bestandteile des Hauptunterrichts 
in den unteren Klassen. In den oberen 
Klassen bilden neben den üblichen Fä-
chern Plastizieren, Bildhauen, Zeichnen, 
Malen, Fotografie, Eurythmie, Musik und 
das Theaterspiel einen Schwerpunkt an 
unserer Schule. Es gibt Klassenorchester 
ab Klasse 4, Mittelstufen- und Oberstu-
fenorchester sowie zwei Chöre und große 
Theaterproduktionen in Klasse 8 und 12.

Insbesondere in der Oberstufe ergän-
zen mehrwöchige Praktika (Landwirt-
schaft, Handwerk, Feldmessen, Sozial-
praktikum) sowie eine Kunstreise den 
Unterricht.

Ein Sitzenbleiben gibt es nicht, und so 
entwickelt eine Klasse in den zwölf Jah-
ren ein enges soziales Verhältnis.

Unterricht als Erlebnis  
ohne Notendruck

Meine 2. Klasse hat 38 Kinder, die in ih-
rer Begabungsbreite heterogen zusam-
mengesetzt sind. Wie soll unter diesen 
Umständen ein individualisierter Um-
gang mit den Schülerinnen und Schü-
lern möglich sein? In den künstlerischen 
und in den Bewegungsfächern wird die 
Klasse in der Regel geteilt. Im Haupt-
unterricht muss ich jedem der 38 Kin-
dern gerecht werden. Das gelingt gewiss 
nicht immer. Da ich aber keine Noten 
abliefern muss – bis Klasse 8 werden 
Berichtszeugnisse erstellt – kann ich 
mich in Ruhe meiner eigentlichen pä-
dagogischen Aufgabe widmen, der Kul-
tivierung des entdeckenden und freudi-
gen Lernens.

z. B. Mathematik

7+9 ist 16, das ist klar. Aber was ist 16 
noch? Sie bietet mir viele Lösungsansät-
ze, mit denen ich die Phantasie meiner 
Schülerinnen und Schüler anregen kann: 

Beziehung und Kontinuität
Waldorfpädagogik in Hamburg

Wo kann sich mein Kind am besten 

entwickeln und seine Fähigkeiten 

entdecken? Wo wird es auch in sei-

ner Persönlichkeit herausgefordert 

und gefördert? Wo kann es in sei-

nem Tempo in Ruhe und angstfrei 

lernen? Wo finden wir eine Schule, 

die auch die musischen, handwerk-

lichen und künstlerischen Bereiche 

hoch gewichtet? Auf diese Fragen 

gibt die Waldorfschule in Wands-

bek ihre ganz eigenen Antworten.

Info

Rudolf Steiner Schule Hamburg-Wandsbek seit 1922  (eine 
von sieben Waldorfschulen in Hamburg)
Träger: Rudolf Steiner Schulverein Hamburg-Wandsbek e. V.
Ersatzschule, öffentliche Schule in freier Trägerschaft
Alle Schulabschlüsse
Anzahl der Schüler(innen): 870 in 26 Klassen (doppelzügig 
von Kl. 1 – Kl. 13), Schulhort mit 120 Kindern, fünf Ele-
mentarkindergartengruppen an zwei Standorten mit 100 
Kindern, zwei Krippengruppen mit 25 Kindern. 
Anzahl der Mitarbeiter: 80 Lehrer(innen)
Monatliches Schulgeld: 1. Kind 174,– €, 2. Kind 63,– €, 3. 
Kind 33,– €, ab dem 4. Kind besteht keine Beitragspflicht
Schulaufsicht: Behörde für Schule und Berufsbildung, Amt 
für Bildung, B2 – P, Schulen in freier Trägerschaft
E-Mail: schule@waldorfschule-wandsbek.de
www.waldorfschule-wandsbek.de
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Schon in der Addition eröffnen sich viele 
Möglichkeiten: sie kann 15+1 oder 14+2 
oder 7+4+3+2 sein – bis hin zu 1+1+1+1 … 
In Division und Subtraktion geht es belie-
big »nach oben«: 17−1, 18−2 beziehungs-
weise 32÷2, 48÷3 …, und selbst die Multi-
plikation bietet dem kleinen Anfänger ei-
nige Lösungsmöglichkeiten. So hat jede 
Zahl für jeden Schüler mehrere Sichtwei-
sen, die er leichter auffinden kann als ein 
anderer, und somit ist für jeden ein Er-
folgserlebnis dabei. Denn von der Einheit 
(16) lassen sich viele Einzelheiten entde-
cken, die ein freies Denken fördern. Auch 
in heterogenen Lerngruppen.

z. B. Deutsch

Eine Leitfrage für die Vermittlung bei 
der Einführung der Buchstaben ist:

Wie kann der abstrakte Buchstabe zu 
einem Erlebnis des Kindes werden? Wel-
che inneren Bilder entstehen beispiels-
weise, wenn ich ihnen die Geschichte 
vom König erzähle? Bei 38 Kindern sind 
es 38 verschiedene Könige. Das 39. Bild 
vom König setze ich, wenn ich es an die 
Tafel male. Tags darauf wird aus dem 

inneren Freiraum die notwendige äu-
ßere Form: Aus dem Bild, das ich ge-
malt habe, schält sich die Abstraktion 
des Buchstabens: aus dem König wird 
ein K, aus Tisch oder Tor ein T, aus einer 
Wolke oder Welle ein W usw. Das »Drü-
ber-Schlafen« und »Loslassen« nach je-
dem Schritt ist in diesen Prozessen wich-
tig, denn dadurch wird das Erworbene 
verinnerlicht und gefestigt (Abb. 1).

Bin ich in der Unterstufe noch ganz 
Orientierungsmittelpunkt der Schüler, 
so trete ich in der Mittelstufe mehr zu-
rück und lasse die Phänomene der Welt 
sprechen: Geografie, Physik, Chemie. 
Bei der Pflege eigener Beete im Fach 
Gartenbau lernt man Verantwortung 
für Wachstums prozesse zu überneh-
men, und das misslungene Werkstück 
im Fach Werken korrigiert die oft sub-
jektiv verschobene Wahrnehmungsfä-
higkeit in der Pubertät.

Erziehung zum selbstbestimmten 
Denken und Handeln

Eine Schule, die Erziehung zu Selbstbe-
stimmung und Verantwortung erreichen 

möchte, muss selbst »maximal frei« sein. 
Schule kann nur vor Ort entstehen. Jede 
Klasse ist anders, ich muss als Lehrer 
geistesgegenwärtig agieren dürfen und in 
der Wahl der Methoden frei sein. Gestal-
tungsfreiheit in der Unterrichtsentwick-
lung und in der Schul organisation ist für 
unser Denken und Handeln prägend.

Auch in der Leitungsstruktur unse-
rer Schule spiegelt sich das Prinzip der 
Selbstbestimmung, Freiheit und Ver-
antwortung wider. Alle pädagogischen 
und Schulleitungsfragen werden kolle-
gial entschieden, einen Schulleiter gibt 
es nicht. Ein ehrenamtlicher Vorstand, 
der mit vier Elternvertretern und drei 
Lehrervertretern besetzt ist, ist für die 
rechtliche und wirtschaftliche Führung 
der Schule zuständig.

Matthias Farr ist Geschäftsführer, Eugen 
Riesterer Klassenlehrer  

an der Waldorfschule Wandsbek.
Rahlstedter Weg 60, 22159 Hamburg

e-riesterer@gmx.de
http://waldorfschule-wandsbek.de

Aus Bildern werden Buchstaben:

Aus dem »Riesen« mit dem Rucksack 
entsteht das »R«.

Aus dem Feuer entsteht das »F«, spä-
ter wurde noch das »W« und »V« im 
Bild entdeckt.
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Es ist ganz leise in der Keramikwerk-
statt der Wichern-Schule. Nur das Sur-
ren einer Töpferdrehscheibe ist zu hö-
ren. Gebannt beobachtet Tim wie seine 
Mitschülerin Amani ihre Hände auf den 
Tonklumpen hält. Sie stellt zunächst die 

Grundform her. Er ist als Nächstes an 
der Reihe und will sich so viel wie mög-
lich von ihr abschauen. Auf keinen Fall 
möchte er der Erste sein, dessen Ton-

klumpen wegen ungeschickten Hantie-
rens durch den Raum fliegt. Werklehrer 
Günter Geisler hatte an diesem Montag-
morgen ihren Ehrgeiz geweckt. Er hat 
sie ermuntert, die Zeit heute ohne um-
herfliegenden Ton über die Runden zu 
bringen.

Amani macht ihre Sache gut. Hoch-
konzentriert zieht sie langsam den 
Ton hoch. Sie formt ihn zu einer klei-
nen Schale. Sie bringt die Töpferschei-
be zum Stehen. Ihre elf Mitschülerin-
nen und Mitschüler sind beeindruckt. 
Bis Tims Scheibe beginnt zu rotieren, 
entspannen sich die Gesichter ein wenig.

Nach eineinhalb Stunden ist die Zeit 
um. Werklehrer Günter Geisler ist voll 
des Lobes.

Die kleine Truppe macht sich auf den 
Rückweg in den sogenannten Anker, ein 
rotes Backsteingebäude auf dem Gelän-
de des Rauhen Hauses. Die Jugendli-
chen sind Schülerinnen und Schüler des 
»Comeback«, das dort seine eigenen Un-
terrichtsräume hat. Im »Comeback« be-
kommen bei uns seit acht Jahren Schul-
verweigerer die Chance auf einen Neu-
start. Es ist ein Kooperationsprogramm: 
Die Stadtteilschule der Wichern-Schu-
le arbeitet hier institutionenübergrei-
fend mit der Kinder-und Jugendhilfe 
des Rauhen Hauses zusammen.

Zusammenarbeit  
mit dem Rauhen Haus

Anlass für diesen gemeinsamen Schritt 
war eine problembeladene und unbe-
friedigende Situation: Kinder, die bereits 
in Wohngruppen lebten oder von der 
Kinder- und Jugendhilfe im familiären 
Umfeld unterstützt wurden, kamen den-
noch in den Schulen nicht oder nur zeit-
weise an oder saßen dort lediglich den 
Unterricht ab. Kommunikationsschwie-
rigkeiten, zu lange Wege und komplexe 
Abläufe in den beiden zuständigen Be-

hörden machten es schwer, die Jugend-
lichen ganzheitlich zu betreuen und ei-
nen erfolgreichen, regelmäßigen Schul-
besuch anzubahnen. Integrierte Hand-
lungsansätze schienen dringend erfor-
derlich und gute Rahmenbedingungen 
dafür wurden gesucht. Das heute beste-
hende Kooperationsprojekt von Kinder- 
und Jugendhilfe und Wichern-Schu-
le auf dem Gelände des Rauhen Hau-
ses in enger Zusammenarbeit mit dem 
ReBBZ kristallisierte sich heraus. Die 
zwölf Schulplätze im Comeback für Ju-
gendliche im Alter von 12 bis 17 Jah-
ren sind verbunden mit dem Leben in 
einer Wohngruppe oder mit der ambu-
lanten Unterstützung im familiären Um-
feld durch die Kinder-und Jugendhilfe.

Zum Comebackteam gehören Sozial-
pädagogen, Sonderpädagogen und Re-
gelschullehrkräfte, die eng mit den zu-
ständigen Betreuern aus der Wohngrup-
pe und dem ambulanten Bereich zusam-
menarbeiten.

Diese enge Vernetzung unter dem 
Dach nur eines Trägers sichert das Zu-
sammenwirken von Schule und allen er-
ziehenden Instanzen. Nähe und Fußläu-
figkeit sind das große Plus.

Raus aus der Ausgrenzung

Hintergründe und Erscheinungsbilder 
schulverweigernder Jugendlicher er-
weisen sich als vielfältig, ihre schuli-
schen Erfahrungen aber erzählen gene-
rell eine Geschichte von sich selbst aus-
grenzen und ausgegrenzt werden. Die 
typische Eintrittskarte ins Comeback 
sind Regelverstöße, wenn sie bei den Ju-
gendlichen zu Normverhalten geworden 
sind, wie jahrelanges Nicht-oder Kaum-
erscheinen, lediglich physische Teilnah-
me am Unterricht, verbale sowie hand-
greifliche Grenzüberschreitungen ge-
genüber Mitschülern und Lehrkräften, 
diverse Schulwechsel.

Grenzüberschreitungen  
und Sternstunden
Leben und Lernen in Ordnung bringen

Wenn die Familie nicht mehr funk-

tioniert, verlieren Jugendliche leicht 

auch die Orientierung in der Schule 

und im Leben. Wie können solche 

Jugendlichen aufgefangen und neu 

motiviert werden? Ein Schlüssel 

scheint in der engen Kooperation 

aller Beteiligten zu liegen. In der 

Wichern-Schule – einer traditions-

reichen evangelischen Privatschule 

– können Betreuung, Wohnen und 

Schule unter einem Dach stattfinden.

Info

Die Wichern-Schule ist eine staatlich anerkannte evange-
lische Schule in der Trägerschaft der Stiftung »Das Rauhe 
Haus« in Hamburg; 1874 gegründet vom Theologen und 
Sozialreformer Johan Hinrich Wichern. Die Wichern-Schule 
führt zum Ersten allgemeinbildenden Schulabschluss, zum 
Mittleren Bildungsabschluss und zum Abitur nach 8 oder 
9 Jahren. Im Rahmen von Inklusion wird auch der Förder-
schulabschluss erteilt.

Wichern-Schule (Grundschule mit reformpäd. Ansatz, 
Stadtteilschule mit reformpäd. Ansatz, Gymnasium)
Träger:  Das Rauhe Haus
Ersatzschule
Anzahl der Schüler(innen): 1490
Anzahl der Mitarbeiter: 150
Monatliches Schulgeld pro Schüler: 92,– €
Schulaufsicht:  Staatliche Schulaufsicht: Frau Anja Teichert
E-Mail:  wichern-schule@rauheshaus.de
Webseite: www.wichern-schule.de
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Vicky-Marina Schmidt ist Schulleiterin der 
Stadtteilschule an der Wichern-Schule.

Horner Weg 164, 22111 Hamburg
vmschmidt@wichern-schule.de

www.wichern-schule.de

Unerlässlich für positive Entwicklun-
gen ist deshalb eine Atmosphäre des 
Herzlich-Willkommen-Seins und der 
Aufbau von tragfähigen, persönlichen 
Beziehungen im Comeback, das Sicht-
barwerden einer Perspektive.

So sehen der Schultag und die Schulwo-
che eine Rhythmisierung vor, die sowohl 
unterrichtliche Phasen als auch praxis-
orientierte und freizeitpädagogische An-
gebote einbindet und flexibles Reagieren 
mit Gesprächen sofort ermöglicht.

Jeder Tag beginnt mit einem gemeinsa-
men Frühstück. Dann geht es in die Mor-
genrunde. Hier wird besprochen, wor-
an gearbeitet wird. Die unterrichtlichen 
Phasen für die Schülerinnen und Schü-
ler erfolgen individualisiert, alle arbeiten 
auf ihrem jeweiligen Leistungsstand, der 
zum Teil erheblich hinter dem Gleichalt-
riger zurückliegen kann. Es geht darum, 
trotzdem Erfolgserlebnisse zu initiieren, 
bereits vorhandenes Wissen zu mobili-
sieren und die Jugendlichen so wieder 
zum Lernen zu motivieren.

Die Teamkollegen arbeiten mit den 
Jugendlichen fachliche Lücken auf, um 
ihnen Reintegrationsmaßnahmen in 
eine möglichst altersgerechte Stadtteil-
schulklasse zu eröffnen.

Unterrichtsformen und -struktu-
ren, die in unseren Stadtteilschulklas-
sen üblich sind, werden im Comeback 
(neu) eingeübt und Störfaktoren reflek-
tiert und bearbeitet. Sternstunden wie 
die oben beschriebene in der Keramik-
werkstatt sind nicht ungewöhnlich. Sie 
gehören genauso zum Alltag wie viele 
grenzüberschreitende Momente. Beides, 
Motivation wie Konflikt, muss aufgear-
beitet werden, damit die Jugendlichen 
Grenzen einüben und ein positives Bild 
von sich selbst gewinnen.

Je nach individueller Entwicklung 
des Jugendlichen plant das Team klein-
schrittig Reintegrationsversuche in un-
sere Stadtteilschule. Die Jugendlichen 
machen ihre ersten Schritte im Schutz 
der Gruppe, sie nehmen an den Ritualen 
des Schullebens teil, wie zum Beispiel an 
den Andachten, sie gehen in den Lese-
turm, um Schulbücher abzuholen oder 
haben Unterricht in der Keramikwerk-
statt der Wichern-Schule.

Bewegen sich die Jugendlichen in die-
sen Situationen sicher und ohne nen-
nenswerte Regelverstöße, gehen sie 
stundenweise zum Unterricht in eine 
Klasse der Stadtteilschule, dieser Pro-
zess wird je nach Gelingen bis hin zum 
Übergang in eine Klasse begleitet.

Gelingt der vollständige Übergang 
nicht, bekommen die Kinder die Mög-
lichkeit im Rahmen von Comeback den 
Ersten allgemeinbildenden Schulab-
schluss abzulegen. Seit Bestehen des 
Comeback haben über 50 Jugendliche 
bei uns einen Neustart versucht. Da-
von haben 30 Schülerinnen und Schüler 
das Comeback bzw. eine Klasse der Wi-
chern-Schule mit dem Ersten oder Mitt-
leren Schulabschluss verlassen.

Die Wichern-Schule steht für eine 
ganzheitliche Bildung und Erziehung. 
Als moderne Schule mit Tradition le-
ben wir ein ausgeprägtes evangelisches 
Profil, weitere Schwerpunkte bilden Mu-
sik und Theater sowie insbesondere im 
Gymnasium das digitale und vernetzte 
Lernen. Grundschule und Stadtteilschu-
le arbeiten nach reformpädagogischen 
Ansätzen.

An der Töpferscheibe
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Unkonventionelle  
Lernwege zulassen
Chancen und Schwierigkeiten von hochbegabten Kindern

»Kann ich das auch anders machen?« 
Vor mir steht ein kleiner, pausbäckiger 
Junge, neun Jahre alt, 5. Klasse (nennen 
wir ihn Max). Er saß bis vorhin recht 
teilnahmslos auf seinem Platz, sprach 

nicht, mit niemandem. Als ich die Re-
geln für das Projekt »Wildparkbesuch« 
erklärte, das jetzt anstand, interessier-
te ihn das sichtlich nicht.

Nun steht Max vor mir. In der Hand 
hält er das Buch. Ich habe es ihm vor-
hin gegeben und gesagt: »Das ist das 
schwierigste Buch, das ich zu dem The-
ma kenne!«. Es ist ein 48 Seiten starkes, 

praxisbezogenes Fachbuch über Fleder-
mäuse, geschrieben für interessierte ju-
gendliche Naturschützer. Es ist nicht das 
schwierigste Buch, das ich kenne, aber 
ich weiß, Max wird sich darüber hin-
aus informieren müssen, um es zu ver-
stehen. Und jetzt diese Frage. Ich ant-
worte: »Ja!«

In der Folgezeit liest Max in Höchst-
geschwindigkeit das kleine Praxishand-
buch durch; ich verlange von ihm, dass 
er sich die Regeln für das Projekt ein-
prägt und seine selbstgestellte Projekt-
aufgabe schriftlich formuliert. Er tut 
beides. Am Tag der Projektpräsentati-
on im Wildpark Schwarze Berge steht 
Max ganz aufgeregt vor seiner Gruppe, 
ignoriert den strömenden Regen und 
spult sein Referat ab. Noch bei der an-
schließenden Besprechung ist er völlig 
erschöpft.

»Hat es dir Spaß gemacht?«
»Ja!« Mehr ist aus Max an diesem Tag 

nicht mehr herauszuholen.

Unkonventionelle Lernwege zulassen

Max ist hochbegabt und ein »Under-
achiever«. Und der Junge ist nicht der 
Einzige dieser »Minderleister« an mei-
ner Schule, denn Brecht hat sich die 
Förderung dieser Kinder auf die Fahne 
geschrieben. Um sie zu erkennen und 
dann individuell und kompetent auf sie 
einzugehen, werden Brecht-Lehrerin-
nen und -lehrer durch spezielle Fort-
bildungen darauf vorbereitet, wie im 
Rahmen des Unterrichts produktiv auf 
Hochbegabung reagiert werden kann. 
Dazu gehört die Bereitschaft, sich auf 
unkonventionelle Lernwege des Kindes 
einzulassen. Es sind aufgeschlossene 
Lehrkräfte, die als Lernberater Kinder 
individuell zu fördern vermögen und da-
bei auf eine hohe Erfahrungskompetenz 
im Team zurückgreifen können.

Für die Hochbegabtenförderung gibt 
es für die Klassen 1 bis 12 (13) ein ge-
meinsames Konzept, an dem freilich we-
gen der Unterschiede zwischen Grund-
schule, Stadtteilschule und Gymnasium 
kontinuierlich weiter gefeilt wird.

Neben »Underachievern« wie Max 
haben wir in Brecht-Gymnasium und 
Brecht-Grundschule auch viele sehr 
leistungsmotivierte und -starke Kin-
der; auch unsere Stadtteilschule holt 
hier stark auf. – Wie sieht deren indivi-
duelle Förderung aus?

Fordern und betreuen

Amelie ist 13 Jahre alt, in der 10. Klas-
se; zweimal hat sie bereits eine Klasse 
übersprungen. Seit zwei Jahren nimmt 
sie am Exzellenzkurs Englisch teil. Um 
an einem Online-Propädeutikum in Ma-
thematik teilnehmen zu können, wurde 
ihr ein fester PC-Arbeitsplatz im Lern-
atelier I eingerichtet. Derzeit überlegt 
sie, ein Juniorstudium aufzunehmen. 
Betreut wird sie als »Master of Lear-
ning« von einem »Career Adviser« un-
serer Schule, der sich vierzehntägig mit 
ihr trifft und darauf achtet, dass sie sich 
wohlfühlt.

Denn Amelie ist etwas blass um die 
Nase. Wenn sie vorsichtig lächelt, weiß 
ich mittlerweile, dass sie noch etwas 
Zeit braucht und ich warten muss, bis 
sie sagt, wo ihr der Schuh drückt. Be-
sonders begabten Kinder sieht man 
nicht unbedingt an, ob sie gerade fröh-
lich sind und es ihnen gut geht.

Die ca. 80 Begabten aus Gymnasi-
um und (zunehmend) Stadtteilschule, 
die bei uns über sogenannte »Exzel-
lenzkurse« (Exkus) gemeinsam geför-
dert werden, benötigen teilweise eine 
regelmäßige Lernberatung. Diese stel-
len fünf Lehrkräfte sicher, die bei uns 
»Career Adviser« heißen, denn da die 

Wie können besondere Begabungen 

so gefördert werden, dass diese Kin-

der einerseits in ihrem besonderen 

Fähigkeiten entsprechend gefordert 

werden und in dem ihnen angemes-

senen Tempo lernen? Wie können sie 

sich andererseits aber auch in der 

Gemeinschaft der Schule wohlfüh-

len? Die Brechtschule beschreibt, 

wie sie mit der individuellen För-

derung besonders begabter Kinder 

einen Schwerpunkt ihrer Arbeit ge-

staltet.

Info

Brecht-Schule Hamburg
Träger: gemeinnützige Brecht-Schule Hamburg GmbH
Ersatzschule
Anzahl der Schüler(innen): 1 265
Anzahl der Mitarbeiter: 145
Monatliches Schulgeld pro Schüler: 200,– €, teilweise 
reduziert
Aufsicht: BSB, Dr. Inge Voltmann-Hummes
E-Mail: info@brecht-schulen.de
www.brecht-schulen.de
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Arne Blohm-Sievers ist Koordinator für 
Individualförderung an der Brecht-Schule.
Norderstraße 163 – 165, 20097 Hamburg

Blohm-Sievers@brecht-schulen.de
www.brecht-schulen.de

Begabungsförderung an unserer Schu-
le einen Schwerpunkt darstellt, gibt es 
auch die notwendige personelle und fi-
nanzielle Ausstattung.

Der Aufgabenbereich der »Career 
Adviser« ist vielfältig: Max dürfte ohne 
Betreuung als Teilnehmer eines Exkus 
gewiss Schwierigkeiten bekommen, sei-
ne Abwesenheit vom Normalunterricht 
zu organisieren. Amelie hingegen hät-
te damit, dass ihr Exzellenzkurs paral-
lel zum Vormittagsunterricht liegt, über-
haupt keine Probleme – schließlich ist 
sie MoL (»Master of Learning«) und hat 
längst bewiesen, dass sie ihr Lernver-
halten selbstständig steuern kann.

Besondere Wege bahnen

Und noch etwas anderes, ebenso Wich-
tiges kommt hinzu: Ohne Kommunikati-
on läuft nichts. Das Jahrgangsteam be-
rät, ob jemand nachträglich für einen 
Exku vorgeschlagen werden soll, der 
Career-Adviser bespricht mit der Fach-
lehrkraft, welche Ersatzleistung der Ex-
ku-Schüler für die entgangene Klassen-
arbeit erbringen muss … – Das ist alles 
viel Arbeit, die von jedem Einzelnen und 
allen zusammen erbracht wird; aber ge-
rade sie ist es, die die Förderung so in-

dividuell und für alle erfahrbar nach-
haltig macht.

Verständnis haben

Amelie und Max sind damit allein jedoch 
nicht glücklich zu machen. Zwar kann 
man sie durch Leistung und Lernbera-
tung zufriedener machen, individuelle 
Arbeitsplätze und anspruchsvolle Auf-
gaben motivieren beide; aber es kommt 
noch etwas hinzu.

Manchmal arbeitet Max auch heute 
noch hinter dem Schrank, besonders 
wenn es zu laut wird. Amelie bleibt in 
der Pause allein und liest.

Die Brecht-Schule kennt die sozia-
len Probleme einer ganzen Reihe ih-
rer Hochbegabten. Viele bringen auf-
fällig wenig Interesse und Kompetenz 
mit, sich auf ihre Mitschülerinnen und 
Mitschüler einzulassen.

Im Fach Soziales Lernen, das Max 
noch bis zur 8. Klasse begleiten wird, 
lernt er anhand konkreter Situationen, 
wie er angemessen auf andere reagiert. 
Die Vorteile einer Gruppenpräsentation 
auch für ihn sind ihm noch nicht ganz 
ersichtlich; zum Glück ist sein bester 
Freund »normal« begabt und zwei Jah-
re älter.

Amelie steht kurz vor dem Eintritt in 
die Oberstufe und ins Juniorstudium. 
Sie ist zwar deutlich lockerer und aus-
geglichener geworden, aber niemand 
von uns könnte behaupten, dass sie in 
ihre Klasse wirklich integriert sei.

Womit ich zum Schluss käme: Ame-
lie ist sehr naturverbunden, liebt Pfer-
de, vielleicht besitzt sie sogar eine natu-
rale Intelligenz. Die Brecht-Schule, die 
zen tral in Hamburg liegt, kann ihr da di-
rekt nichts bieten, außer gelegentlichen 
Projekten – und Menschen, die darum 
wissen und ihr zuhören …

Auch das gehört dazu: Max wollte sich nicht fotografieren lassen!»Kann ich das auch anders machen?«
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Am Glühweinstand schenkt Hasti Klau-
sen den Kindern Kakao aus, den Er-
wachsenen Glühwein oder Kaffee. Der 
Stand ist Teil des von den Eltern orga-
nisierten Schulweihnachtsmarktes auf 
dem Phorms Campus Hamburg. Hasti 

Klausens Kinder gehen hier zur Schule. 
Ihr Sohn David ist in der ersten Klasse, 
ihre Tochter Dana in der vierten. »Wir 
sind total begeistert, wie schnell die Kin-
der Englisch gelernt haben. Im Ägyp-
ten-Urlaub im Sommer konnte David 

sich schon richtig gut auf Englisch un-
terhalten«, erzählt Klausen. Auch Dana 
kommt die neue Sprache sehr zugu-
te. »Als wir meine Familie im Iran be-
sucht haben, hat sich Dana mit ihren 
Verwandten auf Englisch unterhalten, 
denn sie kann kein Farsi und meine Fa-
milie kann kein Deutsch. Aber alle spre-
chen Englisch.« Auch die andere Mut-
ter, die am Stand Glühwein ausschenkt, 
erzählt, wie positiv sich die neue Spra-
che auswirkt.

Zweisprachig von Anfang an

Das bilinguale Konzept, also 50% des 
Unterrichts auf Deutsch und die ande-
re Hälfte auf Englisch, zieht sich durch 
die gesamte Schule, von der Recepti-
on, der Vorschule, bis zum Gymnasium. 
Dem neuen Schulleiter Dr. Karl-Heinz 
Korsten gefällt besonders die fröhliche 
Atmosphäre unter den Kindern und das 
hohe Interesse der Eltern. »Wir sind ja 
eine Schule mit Ganztagsbetrieb und 
mit einem integrierten Bildungsgang, 
also von der Kindertagesstätte bis zum 
Gymnasium. Wenn die Kinder und El-
tern einmal in der Phorms-Familie drin 
sind, dann möchten sie normalerweise 
auch bleiben«, erklärt er den Charak-
ter der Schule.

Die Reception ist der sanfte Übergang 
von der Kindertagesstätte zum Schul-
alltag. Zwei Pädagogen, einer mit deut-
scher und einer mit englischer Mutter-
sprache sind für die Gruppe zuständig. 
Heute singen die Kinder mit den Päda-
gogen gemeinsam ein Lied auf Englisch, 
bei dem es um die verschiedenen Kör-
perteile geht: Arm, Bein, Hand, Mund, 
Kopf, Hals. Bei jedem Wort zeigt der Pä-
dagoge auf das entsprechende Körper-
teil. So prägen sich die Kinder die Begrif-
fe auf beiden Sprachen ein. Dabei wech-
selt der Schwerpunkt der Sprache von 
Tag zu Tag. Denn es gibt sowohl Kinder 
mit deutscher als auch mit englischer 
Muttersprache. Beide Sprachen werden 
nach der Immersionsmethode vermit-

telt. Immersion meint das Eintauchen 
in eine Sprache mit allen Sinnen.

Kultureller Reichtum  
zum Kennenlernen

Neben der anderen Sprache lernen 
die Schüler aber gleichzeitig auch un-
terschiedliche Kulturen kennen. Schü-
ler auf dem Phorms Campus Hamburg 
kommen aus Asien, Amerika und Eu-
ropa. Und von den insgesamt 37 Lehr-
kräften sind 16 mit der Muttersprache 
Englisch aus Irland, Schottland, Kana-
da, den USA und Australien. Dražen Iva-
niševi  zum Beispiel ist kroatisch-kana-
disch. Er hat in Kanada und den USA stu-
diert. Die Schüler nennen ihn »Mister D«. 
»Meinen Namen kann niemand hier aus-
sprechen, daher habe ich mich mit den 
Schülern auf die Abkürzung geeinigt«, 
erzählt er. Ihm gefalle, dass der Schultag, 
der bis 16 Uhr geht, zwar relativ lang sei, 
aber mit vielen Entspannungselementen 
aufgelockert sei, so dass die Schülerin-
nen und Schüler nicht überfordert sind. 
Der Austausch mit den Eltern sei inten-
siv. »Ich informiere die Eltern fast täg-
lich über E-Mails, um sie über ihre Kin-
der auf dem Laufenden zu halten«.

In der 6a teilt die Mathematiklehrerin 
Miss Luedecke Arbeitsblätter aus – ra-
tionale Zahlen ordnen, addieren, mul-
tiplizieren. Die Aufgaben sind in deut-
scher Sprache, Miss Luedecke und die 
Schüler sprechen Englisch miteinander. 
Sie kümmert sich um jeden einzelnen 
Schüler, schaut, wo er Schwierigkeiten 
hat, und unterstützt beim Lösen der Auf-
gaben. Zum Ende der Stunde erklärt sie 
am Smartboard noch einmal die Auf-
gaben, mit denen die meisten Schüler 
Schwierigkeiten hatten. Antonia konn-
te die Aufgaben ohne große Schwierig-
keiten lösen. Auf die Frage, ob ihr der 
Mathematikunterricht auf Deutsch oder 
auf Englisch leichter falle, antwortet sie: 
»Wir hatten auch schon einmal Mathe 
auf Deutsch, aber eigentlich macht das 
gar keinen Unterschied.«

Zweisprachig von Anfang an
Lernen auf Deutsch und Englisch

Zwei Sprachen bestimmen den 

Schulalltag an der Privatschule 

 Phorms Campus Hamburg. Wie 

gelingt eine Schule, in der die 

Hälfte des Unterrichts auf Englisch 

stattfindet? Welche Schülerschaft 

besucht eine solche Schule? Wie 

muss ein Kollegium zusammenge-

setzt sein, das diesen Unterricht 

ermöglicht, und nicht zuletzt: Nach 

welchen Lehrplänen wird hier unter-

richtet?

Info

Der Phorms Campus Hamburg arbeitet im Ganztagsbe-
trieb, zu dem die Kindertagesstätte, die Grundschule 
und das Gymnasium gehören. Die Schule besteht seit 
2008 und wächst noch. Die höchste Klassenstufe ist im 
Schuljahr 2013/2014 der siebte Jahrgang. Der höchste 
Abschluss wird das G8-Abitur sein.

Phorms Campus Hamburg
Träger:  Phorms Hamburg gGmbH
Ersatzschule
Anzahl der Schüler(innen): 290
Anzahl der Mitarbeiter: 48
Monatliches Schulgeld pro Schüler: 200,– €
Aufsicht: Privatschulaufsicht der BSB
E-Mail: hamburg@phorms.de
www.hamburg.phorms.de
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Silke Brandt ist verantwortlich für die 
Kommunikation bei Phorms Education.

Phorms Campus Hamburg,  
Wendenstr. 35 – 43, 20097 Hamburg

silke.brandt@phorms.de
www.hamburg.phorms.de

Hohe Ansprüche an die Kinder

Das Lernen auf Deutsch und Englisch ist 
anspruchsvoll und nicht für jedes Kind 
geeignet. Voraussetzung, dass ein Kind 
aufgenommen wird, ist, dass es Deutsch 
oder Englisch auf muttersprachlichem 
Niveau beherrscht. Daher findet zu-
erst auch ein Assessment statt, um si-
cher zu gehen, dass das Kind mit dem 
Unterrichtsstoff nicht überfordert wird. 
Sylvia Lehnhof, zuständig für den Auf-
nahmeprozess erklärt, dass die Schu-
le generell offen für alle interessierten 
Familien ist. »Bei uns sind viele Kinder, 
deren Familien einen internationalen 
Bezug haben, also Eltern, die zum Bei-
spiel schon einmal im englischsprachi-
gen Ausland gelebt und gearbeitet ha-
ben«, sagt Lehnhof.

Willow Voges kam erst in der vier-
ten Klasse zum Phorms Campus Ham-
burg. Anfangs konnte er gar kein Eng-

lisch. »Ich bin aber total schnell rein-
gekommen und jetzt kann ich es schon 
richtig gut.« Der größte Unterschied zu 
seiner alten Schule sei, dass der Unter-
richtsstoff ein bisschen schwieriger ist. 
»Aber man lernt auch besser, man wird 
besser gefördert. Und es bringt mehr 
Spaß«, sagt er.

Differenzierung im ganzen Jahrgang

Schulleiter Karl-Heinz Korsten erklärt, 
wie Differenzierung am Phorms Cam-
pus Hamburg funktioniert:. »Mir ist es 
wichtig, dass wir die Kinder zum Lernen 
motivieren, dass sie verstehen, was sie 
tun. Wichtig finde ich vor allem, dass der 
Unterrichtsstoff so vermittelt wird, dass 
die Schüler ein eigenes Interesse an den 
Themen entwickeln. … Bei uns findet 
auch ganz starke Differenzierung in den 
einzelnen Fächern statt. Jeder Schüler 
hat seinen individuellen Wochenplan«, 
erklärt Korsten. Für die bestmögliche 

Differenzierung findet der Unterricht 
in den Hauptfächern in den einzelnen 
Jahrgangsstufen parallel statt. »So kön-
nen wir nicht nur innerhalb einer Klas-
se differenzieren, sondern innerhalb ei-
nes ganzen Jahrgangs«, meint Korsten. 
Das Konzept der Schule geht auf. Bei 
den KERMIT – Lernstandserhebungen 
in der dritten Klasse, an denen auch 
der  Phorms Campus Hamburg wie alle 
staatlichen und privaten Schulen Ham-
burgs teilnimmt, schnitten die Schüler 
bisher immer recht gut ab.

Impressionen vom Phorms Campus
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Sonja kommt mit 17 zu uns. Sie er-
scheint intelligent und taff. Warum war 
sie nicht in der Lage, die Regelschule mit 
einem guten Abschluss zu verlassen?

Alles begann mit einem Unfall, bei 
dem beide Eltern getötet werden. Sie ist 

selbst schwer ver-
letzt und nach zahl-
reichen Operationen 
immer noch im Ge-
sicht gezeichnet. Sie 
lebt bei ihrer Tante, 
die sie, gut gemeint, 
zur Hausfrau erzie-
hen und bald ver-
heiraten will. Ihr 
heimlicher Freund 
ist Kriegsflüchtling 
und auch schwer 
traumatisiert. Wenn 
sie bei ihm ist, kann 
er schlafen, wacht 
dann aber schreiend 
auf. Sonja kann sich nicht mehr helfen 
und wird immer aufbrausender. Selbst-
verständlich kann Sonja in ihrer Situa-
tion Unterstützung z. B. vom Allgemei-
nen Sozialen Dienst erhalten. Hierfür 
muss sie sich aber einer fremden Per-
son gegenüber offenbaren. Das kann 
sie zur Zeit nicht – sie fühlt sich bloßge-
stellt. Was in der Schule sichtbar wurde, 
ist schwieriges Verhalten, das die Situa-
tion für alle Beteiligten unzumutbar be-
lastet hat. Das ist aber nur die Spitze des 
Eisbergs von Umständen, die ihr Leben 
bestimmen und sie am Lernen hindern.

Um schulischen Anforderungen zu ge-
nügen, muss sie erst einmal leben lernen.

Schule mit Geschichte

1980 wurde an der Universität Ham-
burg ein Konzept für eine Ganztags-
schule mit offenem Unterricht und Pro-
jektunterricht für jugendliche Schulab-
gänger ohne Hauptschulabschluss ent-
wickelt und umgesetzt.

Inzwischen sind unsere Schülerin-
nen und Schüler jünger als früher, die 
FSH hat in Wilhelmsburg einen eigenen 
Standort und die Schule ist schon lan-

ge von der experimentellen zur professi-
onellen Bildungseinrichtung geworden. 
Sie ist verankert im Hamburger Über-
gangssystem Schule – Beruf und wird 
besucht von schulpflichtigen Jugendli-
chen aus den Klassen 9 und 10.

Geblieben ist die sehr individuelle Ar-
beit, denn wir akzeptieren, dass unse-
re Schülerinnen und Schüler sich nicht 
der üblichen Schulstruktur anpassen 
können.

In ihren berufsorientierenden Zielen 
unterscheidet sich die FSH nicht von an-
deren Schulen, wesentlich aber darin, 
dass sie diese Ziele mit Schülerinnen 
und Schülern verfolgt, die in der Regel-
schule den Anschluss verloren oder nie 
gefunden haben.

In Bezug auf die Schülerinnen und 
Schüler kann nichts von dem, was in 
der Altersgruppe an Wissen, Fähigkei-
ten und Orientierung vorhanden sein 
sollte, als selbstverständlich vorausge-
setzt werden.

Schüler mit Geschichte

Jeder kennt auffällige Jugendliche, die 
wir »Verhaltensoriginelle« nennen. Die 

Zu sehen ist nur die  
Spitze des Eisbergs
Schule für besondere Biographien

Der Grundgedanke der »Freien 
Schule Hamburg« (FSH) ist: Alle 
Schüler können lernen. Wenn man 
aber anerkennt, dass nicht allen Kin-
dern das Lernen in der Regelschule 
gelingt, dann stellt sich die Frage 
nach dem Ort, in dem diese »nicht 
passenden« Schüler lernen und sich 
aufs Leben vorbereiten können. Die 
»Freie Schule Hamburg« beschreibt, 
wie sie ein professionelles Umfeld 
für junge Menschen entwickelt hat, 
die aus sehr persönlichen Gründen 
zu scheitern drohen.

Info

Wie kommt man an die FSH?
Der ZUGANG zur FSH erfolgt durch Eigenbewerbung 
direkt aus Klasse 9/10 oder über Regionale Bildungs- und  
und Beratungszentren, aus Produktionsschulen oder über 
das Beratungszentrum Berufliche Schulen aus AV-dual.
Wenn Sie möchten, dass eine Schülerin oder ein Schüler 
zur FSH kommt, rufen Sie uns an. Wir machen die Schulsta-
tusanfrage, informieren die Schul- und Fachaufsicht für die 
Fallprüfung, kümmern uns um den Antrag auf Schulpflicht-
befreiung und machen einen Termin für ein Aufnahme-
gespräch. Die Aufnahme ist jeder Zeit möglich, wenn ein 
Platz frei ist (30 Plätze; siehe www.ichblickdurch.de).

Freie Schule Hamburg e. V.
Träger: Freie Schule Hamburg e. V.
Ergänzungsschule
Anzahl der Schüler(innen): 30
Anzahl der Mitarbeiter: 4
Kein Schulgeld
Aufsicht: BSB W411, B2-P1
E-Mail: freie-schule-hamburg@gmx.de
Webseite: freie-schule-hamburg.de

Praktikum beim Wohnwagenhändler
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FSH arbeitet sowohl mit ihnen, als auch 
mit denen, die wir »Flüchtige« nennen. 
Beide wollen eigentlich dazu gehören 
und mitmachen, sind aber aus ganz un-
terschiedlichen Gründen daran gehin-
dert. Beide leiden darunter, nicht so wie 
andere Jugendliche zu sein (Abb. 1).

Im Leben vieler Schülerinnen und 
Schüler gibt es Phasen, in denen sie sich 
treiben lassen, weil sie in die Pubertät 
kommen oder der Leistungsdruck in der 
Schule steigt.

Manchmal steckt hinter ihrem auffäl-
ligen Verhalten aber mehr: Kein Geld, 
keine Wohnung, Familie kaputt, kein 
Bett, kein Schlaf, kein Platz zum Lernen, 
Cybermobbing, keine Freunde, kein Le-
ben, keine Anerkennung, Krankheiten, 
Existenznöte.

Mit solchen oder ähnlichen Lebensla-
gen kommen unsere Schülerinnen und 
Schüler an die FSH. Sie benötigen eine 
solide Struktur, die sich ausschließlich 
an den Erfordernissen ihrer speziellen 
Lebenssituation orientiert.

Hilfen zur Orientierung

Wir bieten einen geschützten Rahmen 
mit

• ZEIT, um nachzudenken, zur Orientie-
rung, zum Reden, zum Zuhören;

• RAUM, so viel sie brauchen, zum Be-
wegen, zum Lernen;

• RUHE zum Auseinandersetzen mit 
Problemen;

• CHANCEN, sich den Problemen des 
eigenen Lebens zu stellen;

• AUFMERKSAMKEIT durch Hausbe-
suche, Einzelarbeit, eigene Stunden-
pläne;

• BEGLEITUNG zu Terminen, Klein-
gruppenarbeit;

• HILFEN beim Lernen, bei der Berufs-
orientierung, beim Einstieg ins Ar-
beitsleben; durch individuelle Beglei-
tung ins Praktikum.

Struktur mit Flexibilität

Der strukturelle Rahmen des Schulbe-
suchs gliedert sich in die Orientierungs-
phase, die Stabilisierungsphase und die 
Übergangsphase.

In der Orientierungsphase haben die 
Schülerinnen und Schüler eine Lehr-
kraft, die sie begleitet. Sie haben die 
Möglichkeit, an Lernprojekten beobach-
tend oder ausprobierend teilzunehmen, 
unseren Tagesablauf kennenzulernen.

In der Stabilisierungsphase tritt die 
Nutzung der Lernmöglichkeiten in den 
Vordergrund. Die Schülerinnen und 
Schüler nehmen an verschiedenen Lern- 
und Unterrichtsprojekten teil und über-
prüfen ihre Fortschritte und Zielsetzun-
gen in Förderplangesprächen. In dieser 
Zeit wird der individuelle Lern- und Be-
rufswegeplan ca. alle drei Monate über-
arbeitet.

Zuletzt, in der Übergangsphase wird 
zunehmend in den Lernbereichen gear-
beitet, in denen die Schülerinnen und 
Schüler Erfahrungen mit der Berufs-
welt machen. Danach gehen sie direkt 
in die Berufsvorbereitung, in Produk-
tionsschulen, in eine Ausbildung, ins 
FSJ, in ein Arbeitsverhältnis oder nach 
dem Ende der Schulpflicht zur Jugend-
berufsagentur. 

K. Hoffmann ist Lehrerin an der  
Freien Schule Hamburg e. V.

Postfach 93 81 42, 21098 Hamburg
freie-schule-hamburg@gmx.de

1. Die »Verhaltensoriginelle« 2. Der »Flüchtige«

Anne ist 16 Jahre alt, sie war täglich in der Schule, aber so gut wie 
nie an ihrem Platz. Häufig saß sie vor dem Büro des Schulleiters, beim 
Mediator oder musste auf Grund ihres unangemessenen Verhaltens 
nach Hause geschickt werden.
 Wir haben an der FSH, wenn nötig, kurze Arbeitsphasen, machen 

viele Bewegungspausen, arbeiten einzeln oder in Kleingruppen und 
machen individuelle Lernpläne.

Auch hier will Anne alles, außer Stillsitzen. Sie plant nach ihrer 
Orientierungphase von zwei Wochen:

Felix besuchte die 9. Klasse. Er hatte 199 Fehlstunden und konnte in 
keinem Fach bewertet werden. Wenn er anwesend war, dann war er 
eigentlich nur körperlich vorhanden, meist sagte er nichts.
 An der FSH besuchen wir F. zu Hause. Wenn er nicht kommt, rufen 

wir ihn an und treffen uns auch außerhalb der Schule mit ihm. 
Wir erforschen, was ihn fernhält und was ihn interessieren könnte. 
Wir fragen, was er kann. Nach einer Orientierungsphase von drei 
Monaten schreibt Felix seinen ersten individuellen Lernplan:

1. Lernplan nach zwei Wochen 2. Lernplan nach drei Monaten 1. Lernplan nach drei Monaten 2. Lernplan nach sechs Monaten

Mo Lernprojekt (LP)
Bauwagen

Praktikum Mo Deutsch
LP Mittagstisch
Tischtennis

Praktikum

Di LP Töpfern
LP Mittagstisch

Praktikum Di Englisch
LP Mittagstisch
Mathematik

Praktikum

Mi Exkursionen Exkursionen
LP Spielprojekt

Mi Exkursionen Praktikum

Do LP Kunst
LP Spielprojekt

LP Spielprojekt Do LP PC-Bewerbungen
Erdkunde
Deutsch

LP PC-Pratikumsbericht
LP Mittagstisch
Englisch

Fr LP Backen
Sport

LP PC-Pratikumsbericht
Sport

Fr LP PC-Bewerbungen
Mathematik

Deutsch
Mathematik

 Abb. 1: »Verhaltensoriginelle« und »Flüchtige« Schüler
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»Der Mann, der den Berg abtrug, war 
derselbe, der damit angefangen hatte, 
kleine Steine wegzutragen.« Diese chi-
nesische Weisheit begleitet seit Jahren 
das Tun jener, die sich an unserer Schule 
für Umwelt- und Klimaschutz einsetzen.

Bei uns werden, orientiert an den Ge-
staltungskompetenzen für die Bildung 
einer nachhaltigen Entwicklung (BNE), 
Schülerinnen und Schüler frühzeitig für 
deren wichtige Inhalte sensibilisiert und 
aktiv mit einbezogen. BNE ist daher in 
den obligatorischen schulinternen Cur-
ricula verankert und im Alltag der Schu-
le erkennbar.

Schülerinnen und Schüler  
institutionell einbinden

Wir haben beispielsweise neben den üb-
lichen Klassensprecherteams auch in al-
len Klassen gewählte Umweltsprecher-
teams. In regelmäßigen Abständen tagt 
der aus Vertretern aller Klassen zusam-
mengesetzte Umweltrat, in dem unter 
der Leitung einer zur Zeit fünfkö pfigen 
Schülergruppe die von den Schülern 
getragenen nachhaltigen Entwicklun-
gen der Schule koordiniert und geplant 
werden. Um die im Umweltrat ange-
stoßenen Projekte voranzutreiben, fin-
den zweimal im Schuljahr Umwelttage 
statt, an denen alle Umweltsprecher der 
Schule teilnehmen.

In diesem Schuljahr wurde beispiels-
weise von einer Gruppe ein spannen-

der und auch humorvoller Film produ-
ziert, mit dem eindrucksvoll für das The-
ma »Nachhaltiges Handeln im Alltag« 
geworben wurde. Hierzu wurden zahl-
reiche Schülerinnen und Schüler sowie 
auch Lehrerinnen und Lehrer nach ih-
ren persönlichen Beiträgen und Mei-
nungen zum Thema »Klimawandel« in-
terviewt. Eine andere Gruppe hat sich 
an den Umwelttagen die Flure, Klassen- 
und Fachräume sowie die Toilettenräu-
me angesehen und passgenau Hinweis-
schilder für einen nachhaltigen Umgang 
mit den Ressourcen Lichtenergie, Was-
ser und Heizenergie entwickelt, mit de-
nen nun in allen Gebäuden der Schu-
le für erwünschte Verhaltensweisen ge-
worben wird.

Andere Gruppen haben sich um die 
Öffentlichkeitsarbeit zum Thema Nach-
haltigkeit gekümmert, Plakate und Flyer 
entwickelt, sowie Artikel für die Schul-
zeitung »ATHema« geschrieben. Um das 
Zusammengehörigkeitsgefühl zu stär-
ken, werden die aktiven Umweltspre-
cherteams in unregelmäßigen Abstän-
den für ihr Engagement belohnt und zu 
gemeinsamen Ausflügen eingeladen.

Ein weiterer fester Bestandteil der 
Aktivitäten rund um das Thema Nach-
haltigkeit ist seit vielen Jahren die Tä-
tigkeit der Umweltdetektive. Sie achten 
beispielsweise darauf, ob und gegebe-
nenfalls an welchen Stellen im Schulge-
bäude Energie verschwendet wird. Dazu 
kontrollieren sie während der Heizpe-
riode (Oktober bis April) in wöchentli-
chen Rundgängen Klassen- und Fach-
räume und bewerten den jeweiligen 
umweltschonenden Umgang mit Licht- 
und Heizenergie. Natürlich wird bei die-
sem schulinternen Wettbewerb auch am 
Schuljahresende ein Klassensieger ge-
ehrt und der Schulöffentlichkeit im Rah-
men der jährlich einmal stattfindenden 
Schulvollversammlung präsentiert.

Licht- und Heizung  
optimieren und gewinnen

Das Einsparen der Heiz- und Elektro-
energie ist Bestandteil des fifty/fifty-Pro-

jektes, bei dem die Hälfte der eingespar-
ten Kosten in der Schule bleibt und für 
weitere nachhaltige Projekte verwendet 
werden darf. Dieses Geld wurde in der 
Vergangenheit beispielsweise für die An-
schaffung einer neuen Heizungsanlage 
in der Sporthalle und für den Bau einer 
kleinen Solaranlage auf dem Dach des 
Haupthauses verwendet. Seitdem stellt 
eine Digitalanzeige im Foyer der Schu-
le sowohl die gewonnene Strommenge 
als auch den dadurch eingesparten kli-
maschädlichen CO²-Ausstoß dar.

Zurzeit beschäftigen sich die Schüle-
rinnen und Schüler in Projekten mit der 
Optimierung der Licht- und Heizungs-
anlage.

Alle Beteiligten vernetzen

Bedeutsam für das Schulleben des Al-
brecht-Thaer-Gymnasiums und des-
sen Umweltaktivitäten ist der Arbeits-
kreis für Nachhaltigkeit (AKNA), der 
bereits 2001 ins Leben gerufen wurde. 
Der AKNA besteht aus jeweils drei Mit-
gliedern der Schüler-, Eltern- und Leh-
rerschaft und möchte seither in Zusam-
menarbeit mit dem Hausmeister eine 
Antwort finden auf die Frage, »wie den 
Herausforderungen des 21. Jahrhun-
derts begegnet werden muss, damit alle 
auf dieser Welt heute und in Zukunft le-
benden Generationen Bedingungen vor-
finden, die ein humanes Leben ermögli-
chen.« (Auszug aus dem Gründungspro-
tokoll des AKNA). Dank des Arbeitskrei-
ses gelingt es, Informationen und Akti-
vitäten im Bereich der nachhaltigen Bil-
dung mit allen schulischen Gremien zu 
vernetzen.

Dank seiner Initiativen stehen Sam-
melboxen zur Mülltrennung an promi-
nenter Stelle auf dem Flohmarkt des El-
ternrates, entwirft der Informatikkurs 
einen Flyer mit Tipps zur Mülltren-
nung, berechnet der Geographiekurs 
den »Ökologischen Fußabdruck« eines 
»typischen« Zehntklässlers oder ziehen 
Lehrer, Eltern und Schüler zugunsten 
der Aktion »Hamburg räumt auf« mal 
wieder die Handschuhe an.

Aktivitäten zu Umweltschutz und 

Nachhaltigkeit finden allgemeinen 

Beifall, sind aber nicht immer nach-

haltig. Wie kann man Umweltschutz 

im Schulleben so verankern, dass 

er regelhaft z. B. an jüngere Schüle-

rinnen und Schüler weitergegeben 

wird? Möglichkeiten einer nachhal-

tigen Umweltarbeit zeigt beispiel-

haft das Albrecht-Thaer-Gymna-

sium, eine der »Umweltschulen in 

Europa«.
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Dennis Blum, Ulrich Brameier und  
Matthias Drieschner sind Lehrer  
am Albrecht-Thaer-Gymnasium.
Wegenkamp 3, 22527 Hamburg

albrecht-thaer-gymnasium@bsb.hamburg.de

Wissen und Engagement  
an Jüngere weitergeben

Aktuell arbeitet eine Projektgruppe mit 
Lehrkräften aus den Fachbereichen Bio-
logie und Geographie an einer Projekt-
einheit zum Thema Nachhaltigkeit (Ar-
beitstitel »Du bist, was du isst!«). Das 
Projekt hat das Ziel, allen Schülerinnen 
und Schülern der 9. Klassen im Rah-
men eines ganzjährigen Unterrichts-
projektes einen bewussten, nachhalti-
gen und kritischen Umgang mit Lebens-
mitteln näher zu bringen. Dazu werden 
die Schülerinnen und Schüler anfangs 
durch einen gemeinsamen Projekttag 
für das Thema sensibilisiert, um sich da-
von ausgehend dann sowohl mit selbst 
gewählten als auch von uns Lehrern ge-
setzten Inhalten zu beschäftigen.

Wichtige Aspekte sind hierbei u. a. Zu-
sammenhänge zwischen der Herstel-
lung von landwirtschaftlichen Produk-
ten z. B. für Biokraftstoffe auf der ei-
nen Seite und Unterernährung in vielen 
Ländern auf der anderen Seite, Auswir-
kungen der industriellen, z. T. subventi-
onierten Produktion auf Weltmarktprei-
se und das Leben lokaler Erzeuger, Land 

grabbing, Fair Trade sowie gesunde Al-
ternativen zum Fastfood.

Das Projekt endet mit einer Präsen-
tation in Form einer Projektpatenschaft. 
Die neunten Klassen präsentieren ihr 
erlerntes Wissen den sechsten Klassen. 
So wird ein Mitnahmeeffekt für die Un-
terstufe erreicht und das Thema Nach-
haltigkeit bleibt in der Schülerschaft 
präsent.

Prioritäten setzen und finanzieren

Diese zahlreichen Aktivitäten gibt es na-
türlich nicht zum Nulltarif. Die Umwelt-
tätigkeiten am Albrecht-Thaer-Gymna-
sium werden durch drei Lehrer koor-
diniert und auch mit Wochenarbeits-
zeit vergütet. Die Schulleitung kommt 
den nachhaltigen Projekten zusätzlich 
entgegen, indem sie Schülerinnen und 
Schüler dafür vom regulären Unterricht 
befreit.

Bestrebungen, Stellen für die Betreu-
ung des fifty/fifty-Projektes an Schulen 
ersatzlos zu streichen, sind dabei Anlass 
zur Sorge, weil dadurch bei uns und an-
derswo zahlreiche Klimaschutzprojekte 
gefährdet sind, mit denen bislang Jahr 
für Jahr erhebliche Betriebskosten, die 

die Kosten für die Mitarbeiter bei wei-
tem übersteigen, einspart werden.

Verankerung im Schulleben

Klimawandel geht uns alle an; es lohnt 
sich, Kenntnisse zu diesem Thema zu 
erwerben, diese weiterzugeben und 
bei jungen Menschen dafür zu werben, 
dass sie Verantwortung in diesem Be-
reich übernehmen.

Anmerkung

* Überschrift nach einem Songtitel von 
Tim Bendzko.

Facetten des Recyclings
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Ein Besuch an der Grund- und Stadtteilschule Erich Kästner Schule 

Inklusion in der Praxis
Auch ohne Schulglocke wissen alle Schü-
lerinnen und Schüler der Erich Kästner 
Schule, dass der Unterricht beginnt. 
Die erste Stunde in dieser 7. Klasse ist 
Deutsch. Die Jungen und Mädchen, die 
hereinkommen, schauen an die Tafel, 
denn dort steht, welches Material heu-
te gebraucht wird. Sie holen die Hefte 
und Arbeitsblätter aus den Fächern und 
begeben sich auf ihre Plätze. Von den 
25 Kindern dieser Klasse haben sechs 
im Rahmen der inklusiven Beschulung 
einen besonderen Förderungsbedarf. 
Wer hier welchen Förderschwerpunkt 
hat, ist auf Anhieb nicht zu erkennen.

Lena Pintatis, die Klassenlehrerin 
oder Tutorin, erklärt zu Beginn den Ab-
lauf der Stunde. Jedes Kind stellt sich 
selber eine Aufgabe, an der es in dieser 
Stunde arbeiten möchte und schreibt sie 
in sein Logbuch. Leon* (*alle Namen ge-
ändert) will zum Beispiel an seiner Ge-
schichte weiterschreiben, andere bear-
beiten Übungsaufgaben oder besuchen 
die Schreibberatung bei der Lehrerin. 

Jeder weiß, was er zu tun hat. Vor der 
Klassentür sitzen Alina und Aische und 
arbeiten im Team. Im Klassenraum ist 
es still. Es wird höchstens geflüstert. Die 
Disziplin in der Klasse ist beeindruckend. 
Niemand redet, der nicht dazu aufgefor-
dert wurde. In der ganzen Schule herr-
schen einheitliche, gemeinsame Regeln, 
die von Beginn an eingeübt werden.

»Wir lassen die Kinder am eigenen 
Text eine Art Tagebuch schreiben«, er-
klärt die Tutorin, »also eine Sammlung 
von Erlebnissen oder Geschichten. An-
hand dieser Hefte erstelle ich für jedes 
Kind individuelle Arbeitsaufträge, zum 
Beispiel »Satzzeichen üben«. Ich schrei-
be Übungen auf, die dann mit Hilfe von 
Boxkarten jedes Kind auf seinem eige-
nen Lernniveau und in seinem eigenen 
Tempo bearbeitet.« Jens hat sich aus 
der Wörterkiste die Arbeitskarte »Kom-
masetzung bei Aufzählungen« heraus-
gesucht und übt so lange, bis er sich 
sicher ist und auf seiner Laufkarte ein 
Smiley malen kann. Dann geht es an die 
nächste Übungskarte.

Am Ende der Stunde lesen einzelne 
Schülerinnen und Schüler in der Auto-
renrunde ihre Texte der Klasse vor. Hier 
wird das Spektrum der unterschiedli-
chen Lernniveaus sichtbar. Leon liest 
minutenlang eine neue Fortsetzung sei-
ner fantasievollen, bunt ausgeschmück-
ten Geschichte. Tim dagegen hat es in 
der gleichen Zeit geschafft, eine Hand-
voll kurzer Sätze auf das Papier zu brin-
gen, die von seiner Geburtstagsfeier 
am Tag zuvor erzählen. Die Klasse gibt 
wohlmeinendes Feedback.

Im Hintergrund agiert Rebecca Lun-
derup. Sie leistet ihr Freiwilliges Sozi-
ales als Schulbegleitung für zwei Inte-
grationskinder. Sie hilft, wenn bei Ai-
sche die Patrone im Füller gewechselt 
werden muss, oder wenn Tim wieder zu 
schnell abgelenkt ist.

In der zweiten Stunde tagt der Klas-
senrat. Auch die Sozial- und die Son-
derpädagogin sitzen mit in der Runde. 
Das Thema im Klassenrat ist kein In-
klusionsthema, sondern auch anderen 
Ortes ein heißes Thema: Mobbing einer 
Mitschülerin über WhatsApp. Freund-
schaften werden aufgekündigt und Trä-
nen fließen. Es gibt viel Klärungsbedarf. 
Gut, dass sich in dieser Klasse die So-
zialpädagogin Zeit nehmen kann, sich 
um eines der tief getroffenen Mädchen 
zu kümmern.

»Kinder gehen viel souveräner mit 
Behinderung um«, berichtet Sozialpä-
dagogin Fatima Gamlien, die seit 18 Jah-
ren an der Schule arbeitet. »Ich schät-
ze unsere Teamarbeit sehr und ich sehe, 
wie sehr die Kinder davon profitieren.«

Sonderschulpädagogin Susanne Rei-
chel erklärt, wie Unterricht in so ei-
ner heterogenen Schülerschaft gelingt: 
»Man braucht ganz klare Strukturen. 
Wir haben hier zum Beispiel Farben 
für Fächer. Blau steht für Mathe, da 
sind die Hefte blau bis zur Tafelkreide. 
Jede Stunde ist strukturiert: An der Ta-
fel steht, was man braucht. Es muss klar 
und einfach sein. Auch das Team arbei-
tet geplant und strukturiert. Man muss 
viel miteinander reden. Ich frage zum 
Beispiel oft: Was brauchst du, um gut 
zu lernen?«

Die Arbeit im multiprofessionellen 
Klassenteam aus Sozialpädagogen, Leh-
rern und Sonderschulpädagogen wird in 
engem Kontakt gestaltet. Zwei Stunden 
in der Woche sind fest als Besprechungs-
zeit für das Klassenteam verankert, da-
neben gibt es Jahrgangsbesprechungen. 
Alle zwei bis drei Wochen werden Log-
buchgespräche mit den Schülern ge-
führt. »Dort fragt man auch schon mal: 
wie geht es zu Hause?« erzählt Reichel. 
»Wichtig ist der persönliche Kontakt. 
Das Sehen und Gesehen werden, eine 
persönliche Wahrnehmung, die sie zu 
Hause nicht alle haben.«

Text und Bilder: Heidrun Zierahn 
www.pr-schule-hamburg.de

Tutorin Lena Pintatis bespricht die individuellen 
Übungsaufgaben mit einer Schülerin.

Erich Kästner Schule

• Unter den besten 15 Schulen beim Deutschen 
Schulpreis 2008, 2012 und 2014

• Jakob-Muth-Preis für vorbildlichen inklusiven Unterricht 
im Januar 2014

Die Schule hat Insgesamt 1 350 Schülerinnen und Schüler 
an der Grund- und Stadtteilschule mit gymnasialer Ober-
stufe und verfügt seit über 20 Jahren über Erfahrungen 
mit Inklusion in den Jahrgängen 1 – 10.
Zurzeit arbeiten 39 von 50 Klassen inklusiv mit insgesamt 
78 Schülern mit den Förderschwerpunkten geistige und 
körperliche Entwicklung, Hören, Autismus, und ca. 100 
Schülern mit den Förderschwerpunkten Lernen, emotionale 
und soziale Entwicklung und/oder Sprache.

Weitere Infos und Filme auf der Homepage der Schule: 
www.erich-kaestner-schule-hamburg.de
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Jeder arbeitet in seinem Tempo und auf seinem Niveau an sei-
nen individuellen Aufgaben.

Bei der Autorenlesung in der Klassenrunde werden  
persönlich gestaltete Texte vorgelesen.

Heidrun Zierahn sprach für Hamburg 
macht Schule (HMS) mit Pit Katzer, 
Schulleiter der Erich Kästner Schule:
HMS: Inklusion heißt ja nicht nur Be-
schulung von Kindern mit körperlichem 
und geistigem Förderbedarf, sondern es 
heißt auch Kinder zu integrieren, die 
Förderbedarf haben im Bereich Sprache, 
Lernen und in der emotional-sozialen 
Entwicklung. Das ist eine große Heraus-
forderung und ein breites Anforderungs-
spektrum. Wie wird man dem gerecht?

Katzer: In unseren Klassen haben wir 
Schüler mit den Förderschwerpunkten 
geistige und körperliche Entwicklung, 
Autismus, Lernen, Sprache und emoti-
onale und soziale Entwicklung genauso 
wie Schüler, die Abitur machen werden. 
Das ist mit traditionellen Unterrichtsfor-
men nicht machbar. Das erfordert diffe-
renzierte Unterrichtsmaterialien, indivi-
dualisierte und kooperative Lernformen 
usw. Das ganze System Schule muss da-
rauf ausgerichtet sein.
Zum Beispiel wird bei uns das Unter-
richtsmaterial für einen Jahrgang ar-
beitsteilig erarbeitet, gemeinsam ge-
nutzt und jedes Jahr qualitativ weiter-
entwickelt. Für den wöchentlichen acht-
stündigen Projektunterricht werden 
alle Jahrgangsteams regelmäßig schu l - 
    intern fortgebildet. Es gibt ein dichtes 
Netz von Koordinationen und Verant-
wortlichkeiten im Kollegium.

HMS: Sie sind mit Ihrer Schule ein 
Vorreiter in der inklusiven Beschulung. 

Was raten Sie ihren Kollegen an ande-
ren Schulen?

Katzer: Voraussetzung für eine ge-
lingende schulische Inklusion ist eine 
intensive Jahrgangsarbeit auf pädago-
gischer Ebene, zum Beispiel gemeinsa-
me Regeln und Rituale. Weiterhin im 
didaktischen Bereich: Hier muss eine 
gemeinsam abgesprochene, arbeits-
teilige Unterrichtsvorbereitung einge-
richtet werden. Neben diesen elemen-
taren Strukturen muss ein Prozess ini-
tiiert werden, der darauf zielt, eine ge-
meinsame positive Haltung zur Inklu-
sion und zur verbindlichen Teamarbeit 
zu gewinnen.

Inzwischen haben wir uns schulin-
tern zu diesem Thema Unterstützungs-
strukturen geschaffen: Wir haben drei 
Inklusionskolleginnen mit Beratungser-
fahrung, die immer bei der Bildung von 
neuen Teams begleitend dabei sind und 
schauen, wo Unterstützungsbedarf ist.

Letztlich geht es um Schulentwick-
lung, dazu gehören die Unterrichtsent-
wicklung, Lernkonzepte, die Schaffung 
von pädagogischen Verbindlichkeiten 
und Kooperationsstrukturen.

HMS: Das hört sich an wie Maßnah-
men, von denen jede Schule profitieren 
kann.

Katzer: Alle Fragen der Inklusion sind 
letztlich allgemeine pädagogische Fra-
gen. Aber Inklusion stellt sie so zuge-
spitzt, dass man nicht darüber hinweg 
sehen kann. Jede Schule mit heteroge-

ner Schülerschaft sieht sich den gleichen 
Aufgaben gegenüber. Wenn ich ein Kind 
mit Förderbedarf geistige Entwicklung 
und ein Kind, das Abitur machen wird, 
in einer Klasse habe, kann ich mir die Il-
lusion, dass ich einen gedachten Durch-
schnitt un-
terrichten 
kann, nicht 
mehr leis-
ten. Inklu-
sion kann 
nur gelin-
gen, wenn 
man die 
Schule ent-
sprechend 
entwickelt: 
in Bezug 
auf Unter-
richt, Per-
sonal, Or-
ganisation, 
Kooperati-
onen und 
Unterstützungssysteme.

Schulentwicklung ist ein langjähriger 
Prozess. Nach meiner Meinung brau-
chen Schulen dabei eine systemische 
Begleitung und Unterstützung. Leider 
gibt es nur sehr begrenzte Ressourcen 
für eine solche Unterstützung, die Be-
ratung von Schulleitungen, die Ausbil-
dung und Beratung von Steuergruppen, 
didaktische Trainings von Kollegen usw. 
umfasst.

Pit Katzer, 
Schulleiter der Erich Kästner Schule



Hamburg macht Schule 1|201436

BSB-Info

Ein Besuch im ReBBZ Billstedt

Mit Herzblut und einem dicken Fell
Vor einem Jahr wurden die Regionalen Bildungs- und Beratungszentren (ReBBZ) 
gegründet mit dem Ziel, den Schulen bei der Umsetzung von Inklusion ein effizi-
entes Instrument für die Beratung und Unterstützung zur Seite zu stellen. HmS 
hat ReBBZ besucht und nachgefragt, welche alten und neuen Angebote, zum 
Beispiel zur Unterstützung im Umgang mit herausforderndem Verhalten, in den 
neuen Zentren für die Schulen zur Verfügung stehen. Für dieses Heft besuchten 
wir das ReBBZ Billstedt.

Die Gründung des Regionalen Bildungs- 
und Beratungszentrums war in Billstedt 
kein Thema. »Wir arbeiteten sowieso 
schon als Rebus mit vernetzten Einrich-
tungen seit vielen Jahren eng zusam-
men«, berichtet ReBBZ Leiter Thomas 
Juhl. »Bei uns hat das Zusammenwach-
sen relativ einfach funktioniert. Gera-
de hier in Billstedt profitieren wir von 
diesem Synergieeffekt des Zusammen-
schlusses, weil wir in einer sehr armen 
und schwierigen Region agieren, wo es 
sowieso keiner alleine schafft.«

Schon auf dem Gelände des ehema-
ligen REBUS an der Steinfeldstraße 
verschmilzt der Bildungs- und Bera-
tungsteil. In den Gebäuden des früheren 
REBUS sind Besprechungszimmer, Räu-
me für die Diagnostik, einige Klassen-
zimmer, Küche, Musik- und Werkraum 
untergebracht. Auf dem Gelände haben 
auch eine Familienberatungsstelle (Fa-
beo), die Kinder- und Jugendpsychatrie 
(KJP) ihre Räumlichkeiten und ebenso 
ein Projekt der Patriotischen Gesell-
schaft und der Diesterweg Stiftung für 
begabte Kinder und ihre Eltern.

Kurze Wege

Nur acht Minuten Fußweg entfernt, be-
finden sich die Bildungsstandorte in 
der ehemaligen Förderschule Haus-
koppelstieg und in einer Außenstelle der 
Grundschule Fuchsbergredder. Insge-
samt 240 Kinder und Jugendliche wer-
den hier beschult. Rund 40 Lehrkräfte, 
Erzieher und Sozialpädagogen betreu-
en die Heranwachsenden vom Jahrgang 
eins bis zehn.

»Wir arbeiten nach dem Prinzip der 
Subsidiarität«, erklärt ReBBZ-Leiter 

Thomas Juhl. Ein Prinzip, das auf die 
Entfaltung der individuellen Fähigkei-
ten, der Selbstbestimmung und Selbst-
verantwortung abstellt und nur dort, wo 
die eigenen Möglichkeiten das Problem 
nicht lösen können, greifen nachgeord-
nete Institutionen temporär ein, mög-
lichst als Hilfe zur Selbsthilfe. »Wir 
sind große Befürworter der Inklusi-
on«, so Juhl, »das heißt, wir möchten 
dass möglichst alle Kinder und Jugend-
lichen in der Regelschule bleiben. Schu-
len können ihre Problemfälle nicht ein-
fach bei uns abgeben. Die Maßnahmen, 

die wir anbieten, haben einen integrati-
ven Charakter und zielen auf eine tem-
poräre Entlastung und Unterstützung 
der Schulen, mit dem Ziel auch proble-
matische Heranwachsende so zu stüt-
zen, dass sie im Regelsystem bleiben 
oder nach einer Stabilisierungsphase 
dorthin zurückkehren können.«

In der Bildungsabteilung des ReBBZ 
Billstedt sinken die Schülerzahlen, da 
viele Eltern die Option zur Inklusion nut-
zen und ihre Kinder in einer Regelschu-
le anmelden. Obwohl die Schülerzahlen 
rückläufig sind, sind dort grundlegende, 
konzeptionelle Veränderungen notwen-
dig. Was früher allein Förderschule war, 
ist jetzt auch Bildungseinrichtung für 
Kinder mit Förderbedarf Sprache, Ler-
nen oder emotionale-soziale Entwick-
lung. »Als flexibles Unterstützungssys-
tem ist diese Schulform trotzdem sinn-
voll«, erklärt die Leiterin der Bildungs-
abteilung am ReBBZ Billstedt Susanna 

Info: ReBBZ

Vor einem Jahr wurden in Hamburg 13 Regionale Bildungs- und Beratungszen-
tren (ReBBZ) gegründet. Dort sind die Angebote der ehemaligen Regionalen Be-
ratungs- und Unterstützungsstellen (REBUS) und der Förder- und Sprachheil-
schulen zusammengefasst. Ziel ist eine verbesserte Unterstützung in der Umset-
zung von inklusiver Bildung.

An 13 Standorten in Hamburg haben die ReBBZ jeweils zwei Schwerpunkte: 
Beratung und Bildung. Konkret bedeutet dies ein breit angelegtes, qualifiziertes 
Beratungsangebot für Schüler, Eltern und Lehrkräfte zu allen schulischen Pro-
blemlagen. Weiterhin die pädagogische Beratung und Unterstützung in Fragen 
der sonderpädagogischen Diagnostik und Förderung. Außerdem ein Bildungsan-
gebot entsprechend dem der ehemaligen Förder- und Sprachheilschulen.

Neu im Aufgabenspektrum ist die Einrichtung von zeitlich befristeten Lern-
gruppen für Schülerinnen und Schüler, die eine besondere Stabilisierung benö-
tigen und vorübergehend nicht an ihrer Regelschule beschult werden können. 
Die Maßnahmen erfolgen in Zusammenarbeit von Schule und Jugendhilfe, auf-
grund der Rahmenvereinbarung »Regionale Kooperation zwischen Schule und Ju-
gendhilfe«. Darin erklären sich die Behörde für Schule und Berufsbildung (BSB), 
die Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (BASFI) und die Bezir-
ke bereit, regionale, vernetzte Projekte zu unterstützen, die sich für die Bildung 
und Betreuung von Kindern und Jugendlichen mit besonders herausforderndem 
Verhalten einsetzen. Das Ziel ist die Stärkung der Schulen im Schulterschluss mit 
der Jugendhilfe und einer systematischen Vernetzung, um sie in die Lage zu ver-
setzen, Kinder und Jugendliche mit gravierenden Verhaltensauffälligkeiten nach 
Möglichkeit vor Ort in der Schule zu belassen und dort zu betreuen.
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Tollgreef. Es ist ein Ort, wo die Kinder 
erst einmal zur Ruhe kommen können 
und hoch individualisiert gefördert wer-
den. Einen besonderen Stellenwert ha-
ben in der Bildungsabteilung die Maß-
nahmen zur Berufsorientierung, begin-
nend ab Klasse sieben.

Je weiter die Inklusion voranschrei-
tet und je mehr problematische Kinder 
und Jugendliche in der Regelschule di-
rekt betreut werden können, umso ver-
haltensauffälliger sind die, die in der 
Bildungsabteilung des ReBBZ aufge-
nommen werden. Je weniger Schüler, 
umso größer die Herausforderung. So 
erscheint es nur folgerichtig und konse-
quent, diesem Bildungsteil einen weite-
ren nachzuordnen für die »richtig kna-
ckigen Fälle«.

Projektklassen

So entstanden in Billstedt die sogenann-
ten Projektklassen. Mit dem Rahmenab-
kommen (s. Kasten S. 32) war auch die 
finanzielle Basis geschaffen für gemein-
same Projekte in enger Zusammenar-
beit von ReBBZ, Schule und Jugendhilfe. 
Schon vorher entstand in Billstedt das 
Projekt »Schulverweigerer – die zweite 
Chance«. An drei Standorten, im ReBBZ 
und an den Stadtteilschulen Horn und 
Öjen dorf, gibt es je eine Klasse mit zehn 
Plätzen für Schulverweigerer. Die Un-

terrichtszeiten sind von 10 bis 13 Uhr 
plus Nachmittagsangebote und intensi-
ve Elternarbeit. Massive Schulschwän-
zer der Jahrgänge sieben bis zehn wer-
den dort bis zu einem Jahr betreut, um 
sie überhaupt wieder an Schule heran-
zuführen. Dieses Pilotprojekt, vom euro-
päischen Sozialfond finanziert, ist jetzt 
in das Hamburger Regelwerk aufge-
nommen worden.

Weiterhin gibt es in Billstedt das 
Grundschulprojekt für »vollkommen 
unbeschulbare« Sechs- bis Zehnjähri-
ge. Jeweils in Kleinstgruppen von sechs 
Kindern werden die Grundschüler der 
Klassen eins bis vier von zwei Pädago-
gen in Doppelbesetzung für jeweils ein 
Jahr individuell betreut. Im Anschluss 
sollten sie in den Regelbetrieb zurück-
kehren können. Ein gleich gelagertes 

Für viele problematische Kinder und Jugendliche schließt ihr Zentrum neue Perspektiven auf: das Leitungs-
team der ReBBZ Billstedt (v. l.) Rüdiger Scharrnbeck (Leiter Beratungsabteilung), Susanna Tollgreef (Leiterin 
Bildungsabteilung) und Thomas Juhl (Leiter ReBBZ Billstedt)

Schüler der »Billboa-Klasse« üben Deutsch für die  
Prüfungen zum Ersten Bildungsabschluss
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Projekt erfasst die Jahrgänge fünf und 
sechs. Tollgreef: »Wir haben Schüler am 
Hauskoppelstieg, wo wir kämpfen, dass 
sie überhaupt erst einmal in der Schu-
le erscheinen und auch ausgeschlafen 
sind. Alleine das ist schon ein schwie-
riges Unterfangen. Die bekommen zu-
nächst vielleicht erst einmal Musik, da-
mit sie überhaupt Lust bekommen in 
die Schule zu gehen. Oder wir bieten 
Sport an, zum Beispiel Fußball spielen 
oder Werken, Fahrräder reparieren. Bei 
den Mädchen sind es oft die Nähkurse, 
die bewirken, dass sie erst einmal zur 
Ruhe kommen und etwas lernen möch-
ten. Wir holen sie da ab, wo sie sind.«

Ein weiteres Projekt ist die »Bill-
boa-Klasse« für Acht- bis Zehntkläss-
ler. Diese Gruppe von 15 bis 25 Jugend-
lichen mit individuellen Stundenplänen 
und passgenauen Förderplänen hat das 
Ziel den Ersten Bildungsabschluss zu er-
reichen. »Diese Jugendlichen brauchen 
positive Erlebnisse«, erklärt der Leiter 
der Beratungsabteilung am ReBBZ Bill-
stedt Rüdiger Scharrnbeck. »Es kommt 
vor, dass ein Schüler innerhalb von Se-
kunden ein solches Maß an Aggression 
aufbaut, dass nicht nur Türen kaputt ge-
hen, und so eine Situation schafft, die für 

alle extrem belastend ist. Dann reduzie-
ren wir zum Beispiel die Unterrichtszeit, 
so dass dies zwar weniger ist, aber po-
sitiv empfunden wird. Darauf kann man 
dann aufbauen.«

Da ist zum Beispiel Kevin (Name ge-
ändert). Er beginnt seine Schullaufbahn 
unter denkbar schlechten Startbedin-
gungen, ist extrem verhaltensauffällig 
und gewalttätig. Das wird in den nächs-
ten Jahren nicht besser. Keine Maßnah-
me greift. Man hat alles versucht, in-
klusive Schulwechsel, Fremdunterbrin-
gung außerhalb der Familie, das ganze 
Programm. Der Junge bleibt an keiner 
Schule und ist hoch gewalttätig. Die pro-
fessionellen Mitarbeiter der pädagogi-
schen Einrichtungen sind ratlos. Eigent-
lich bleibt als letzte Instanz nur noch das 
Familiengericht und der Stempel: »Der 
Junge ist nicht beschulbar.« Doch dann 
gibt es doch noch eine allerallerletzte 
Chance für Kevin: Die »Billboa-Klasse« 
am ReBBZ Billstedt. Hier ticken die Uh-
ren anders. Hier hat jeder Schüler seine 
individuelle Unterrichtszeit. Am Anfang 
vielleicht erst einmal von 10-12 Uhr. Um 
eine realistische Chance zu haben, wie-
der im Schulsystem anzudocken. Bei Ke-
vin hat es funktioniert. Er arbeitet jetzt 

auf seinen Ersten Schulabschluss hin 
und er kann das schaffen, sagen sei-
ne Betreuer. Seine Intelligenz war nie-
mals ein Problem, alleine sein soziales 
Verhalten.

Im ReBBZ zu arbeiten ist keine ein-
fache Arbeit. »Man braucht Engage-
ment und auch ein wenig Idealismus«, 
sagt Tollgreef. »Wir kämpfen um jedes 
Kind. Da muss man mit Herzblut dabei 
sein, und zwischen Beratung und Bil-
dung vernetzt und durchlässig agieren. 
Und man braucht ein dickes Fell.« Für 
Leiter Juhl ist es eine Frage der Hal-
tung, »den Nöten und Sorgen mit Of-
fenheit und Akzeptanz zu begegnen.« 
Dazu gehört auch, mit den Mitarbeitern 
achtsam umzugehen, die dieser Belas-
tung ausgesetzt sind. »Keiner soll verlo-
ren gehen« ist die Devise von Scharrn-
beck. »Ich möchte für jeden den richti-
gen Platz finden, damit sie nicht in dem 
kriminellen Parallelsystem landen.« 
Und das will keiner. »Hinter uns gibt 
es nichts mehr«, so Juhl. »Wir können 
nicht weiter abgeben. Wir müssen den 
Fall lösen.«

Text und Bilder: Heidrun Zierahn
www.pr-schule-hamburg.de

Sie haben es fast geschafft: Zehntklässler des ReBBZ Billstedt büffeln Mathe  
für den Ersten Bildungsabschluss mit Hilfe einer Honorarkraft
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Stufen der Unterstützung durch das ReBBZ
Generelle Anlaufstelle für alle schulischen Probleme

Meistens sind es Lehrkräfte und Eltern, die sich mit einem auffälligen schulischen Verhalten eines Kindes oder Ju-
gendlichen an das ReBBZ wenden. Aber grundsätzlich kann sich jeder mit der Bitte um Unterstützung an das Bera-
tungszentrum wenden.

Grundsätzlich gilt, dass die Schulen zunächst versuchen sollten mit eigenen Ressourcen das Problem zu lösen. Wenn 
das nicht gelingt, dann ruft die Schule im Beratungsteil des ReBBZ an. Mit der Meldung wird der stark verhaltensauf-
fällige Schüler im ReBBZ elektronisch erfasst und zu einem »Fall«.

Die Beratung

Jeder »Fall« wird im ReBBZ besprochen und einem qualifizierten Mitarbeiter zur vertiefenden Untersuchung über-
geben. Dieser besucht die Schule, spricht mit dem Schüler, den Lehrerkräften, Eltern und allen relevanten Einrich-
tungen, um eine fundierte Einschätzung der Situation zu bekommen. Danach erfolgt im multiprofessionellen Team 
des ReBBZ eine Entscheidung, wie dem Kind oder Jugendlichen am besten geholfen werden kann. Jeder »Fall« wird 
individuell betrachtet und erwogen, natürlich mit Einbeziehung der Eltern.

Eine Beratung durch Psychologen, Sozialpädagogen und Sonderpädagogen findet nicht nur im ReBBZ statt, son-
dern auch bei den umliegenden Schulen vor Ort. Dort werden auch schulintegrierte Projekte begleitet.

Unterstützung vor Ort an der Schule

Zunächst werden in Absprache mit der Jugendhilfe Maßnahmen eingeleitet, die zum Beispiel eine Betreuung von Kin-
dern mit stark herausforderndem Verhalten an der Schule ermöglichen. Gemäß dem Grundsatz der Inklusion soll-
te die Unterstützung in Form von Trainings oder persönlicher Betreuung möglichst an der Schule selbst stattfinden, 
oder in einer vernetzten Einrichtung. Die Probleme in Billstedt sind Unterrichtsstörung, Schulschwänzen und Gewalt, 
auch Konflikte zwischen Eltern und Schule.

Erst wenn die eingeleiteten Maßnahmen nicht zu einer Stabilisierung führen, wird eine Aufnahme des Kindes oder 
Jugendlichen in den Bildungsbereich des ReBBZ erwogen. Die Eltern müssen dem zustimmen bzw. es ausdrücklich 
wünschen.

Aufnahme in den Bildungsbereich

Im Bildungsbereich eines ReBBZ werden für die Jahrgänge eins bis zehn die Angebote der ehemaligen Förderschu-
len bereitgestellt und zudem Förderungen in den Bereichen Sprache, Lernen und emotional-soziale Entwicklung an-
geboten. Individualisierte Betreuung und qualifizierte Förderung stehen im Mittelpunkt der Beschulung. Dies und 
die gemeinsame Unterstützung durch die Jugendhilfe ermöglichen manchem Jugendlichen den Ersten Bildungsab-
schluss zu erreichen. Wenn sich herausstellt, dass auch für diese Schulform die Defizite zu groß sind, bleibt als letz-
te Möglichkeit der Besuch einer Projektklasse.

Aufnahme in eine Projektklasse

Besonders harte Problemfälle, also »nicht beschulbare Kinder«, bekommen die Möglichkeit an einer zeitlich befris-
teten Lerngruppe teilzunehmen. Das ReBBZ Billstedt bietet zur Stabilisierung der emotionalen und sozialen Entwick-
lung verschiedene Projektklassen an. Im Grundschulprojekt werden jeweils sechs Kinder der Klassen eins bis vier 
betreut. Ein weiteres Projekt erfasst die Jahrgänge fünf und sechs, die in kleinsten Gruppen stabilisiert werden. Für 
die älteren Schüler der Klassen sieben bis zehn gibt es das Projekt »Schulverweigerer – Die zweite Chance«. In en-
ger Kooperation mit der Regelschule und Einrichtungen der Jugendhilfe stehen individuelle Betreuung und eine va-
riable gestaltete Unterrichtsgestaltung im Mittelpunkt der Maßnahmen, um die Kinder und Jugendlichen überhaupt 
in eine regelmäßige Beschulung zu bringen.

Greift das alles nicht, müssen Strafmaßnahmen eingeleitet werden. Es drohen Bußgeld und bei Nicht-Zahlung Arrest.
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Innere Haltung als Methode
Teach First Deutschland sendet engagierte Hochschulabsolventinnen und Hoch-
schulabsolventen für einen zweijährigen Einsatz an Hamburger Schulen. Dort 
erweitern sie nicht nur ihren eigenen Horizont, sondern durch unterschiedliche 
Hintergründe, Ideenvielfalt und großes Engagement auch das Bildungsangebot.

Nur wenig Sonnenlicht fällt in das Klas-
senzimmer, in dem Matthias Wimmer 
und ich zweimal in der Woche eine 
Kleingruppe im Jahrgang 8 sprachlich 
fördern. Dieser Kurs ist eher »Pflicht« 
als »Wahl« und die Teilnehmenden ha-
ben anfangs in verdächtig kleinen Ab-
ständen – häufig mit Meldung, immer-
hin – gefragt, ob sie nicht doch lieber zu 
»Holz« gehen dürften. Gerade scheint 
sich auch innerhalb des Raums das 
Licht auszuschalten: Der Bewegungs-
melder bestätigt uns, dass seit gerau-
mer Zeit alle ruhig an ihren Plätzen 
sitzen, und achtet fürsorglich darauf, 
keine Energie zu verschwenden. Die 
Herbstferien stehen kurz bevor. Mein 
latent schlechtes Gewissen und Mitleid 
den Schülerinnen und Schülern gegen-
über, die bestimmt unterbewusst ah-
nen, dass auch ein Theaterkurs irgend-
wie sprachfördernd wäre, veranlasst 
mich zu der Ansage, dass wir noch zehn 
Minuten schreiben und dann zum Ab-
schluss ein Sprachspiel im Plenum ma-
chen würden. »Können wir nicht lieber 
weiterschreiben und dafür nicht spie-
len?«, fragt Habibe.

Fellows kommen aus allen 
Himmelsrichtungen

Seit eineinhalb Jahren sind Matthias 
und ich als Fellows an der Harburger 
Stadtteilschule Ehestorfer Weg im Ein-
satz. Davor hatten wir auf den ersten 
Blick nicht viel gemeinsam. Ich habe ei-
nen Bachelor of Arts in Theaterwissen-
schaft mit den Nebenfächern Germanis-
tik und Philosophie, als anschließenden 
Master Kulturwissenschaft studiert. In 
der vorlesungsfreien Zeit war ich Prak-
tikantin an Kulturinstitutionen, mach-
te also Dramaturgie und Theaterpäda-
gogik an Theatern und lernte die kul-
turelle Programmabteilung im Goethe-

Ins titut Bordeaux und das Bildungsre-
ferat der Klassik Stiftung Weimar ken-
nen. Nebenbei arbeitete ich immer wie-
der theaterpädagogisch mit Jugendli-
chen – und begann mich irgendwann zu 
fragen, wie es eigentlich an den Schu-
len aussieht, an denen sie ihre Lernge-
wohnheiten entwickeln. Matthias stu-

dierte Politische Ökonomik und absol-
vierte seine Praktika in Wirtschaftsun-
ternehmen. Bei der Deutschen Bahn im 
Bereich organisationaler Entwicklung 
beispielsweise. In seiner Freizeit spielt 
er Klavier und Klarinette. Musik un-
terrichtete er auch – jedoch vorrangig 
Kinder und Jugendliche, deren Eltern 
auch einen Bezug zu Klassischer Musik 
haben. Als er von Teach First Deutsch-
land hörte, begeisterte ihn die Idee, und 
er wollte selbst Teil einer Organisation 

sein, die sich für gerechtere Bildungs-
chancen engagiert.

Das individuelle Einsatzprofil 
orientiert sich am Bedarf der Schule

Im Zuge der Einführung der Stadtteil-
schulen in Hamburg entwarf im Schul-
jahr 2009/10 eine Arbeitsgruppe für 
Unterrichtsentwicklung am Ehestorfer 
Weg das Profilklassenkonzept. 

Schülerinnen und Schüler ab der 7. 
Klasse haben seitdem Profilunterricht, 
werden also an einem Wochentag nicht 
in den klassischen Schulfächern un-
terrichtet, sondern lernen projektori-
entiert und praxisbezogen zu einem 
selbst ausgewählten Themenschwer-
punkt. »Damals war für uns als Schu-
le klar, dass wir das Profilklassenkon-
zept mit dem Jahrgang didaktisch be-
gleiten müssen und die Kolleginnen 
und Kollegen ein multiprofessionelles 
Team haben wollten«, sagt Hartmut 
Simon, didaktischer Leiter und stell-
vertretender Schulleiter am Ehestor-
fer Weg. In der Tat bieten die Profile 
großen Gestaltungsfreiraum, den wir 
genau wie die beiden Fellows vor uns 
dankbar nutzen, um unsere Qualifika-
tionen und Ideen einzubringen. Matthi-
as arbeitet im Profil »Berufsorientie-
rung« im Team mit einem Klassenleh-
rer, ich bin in der »Bistroklasse« ge-
meinsam mit der Klassenlehrerin ein-
gesetzt. Dort kochen und backen wir 
nicht nur, sondern beschäftigen uns 
auch mit Themen gesunder und ethisch 
korrekter Ernährung. In meinem frü-
heren Leben rief ich »Halbzeitvegeta-
rierin«, eine Kampagne für nachhalti-
gen Fleischkonsum, ins Leben und hat-
te so Material von Workshops zu Glo-
baler Bildung im Gepäck. Es kam so-
gar so weit, dass ich auf unserer Selbst-
versorger-Klassenfahrt einen riesigen 
Kessel Chili mit Sojafleisch kochte und 
kein Einziger beim Essen mit der Wim-
per zuckte. Als ich einmal länger krank 
war, schrieben mir Kathrin, Julia und 
Sarina, dass ihr neues Thema im Pro-
fil nun »Ökologischer Landbau« sei und 

Teach First
Die gemeinnützige Bildungsinitiative Teach 
First Deutschland vermittelt engagierte Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen aller 
Fachrichtungen, die gezeigt haben, dass sie 
Verantwortung übernehmen können, als Lehr-
kräfte für zwei Jahre (Fellows) an Schulen in 
sozial benachteiligten Stadtteilen.
Fellows machen Angebote entsprechend der 
spezifischen Bedarfe der Schulen, z. B. Unter-
richt in Doppelbesetzung, naturwissenschaft-
liche Forscherkurse, gezielte Förderung in 
Kleingruppen oder Schulentwicklung. Sie 
unterstützen Schülerinnen und Schüler bei 
Prüfungsvorbereitungen und beim Übergang 
an weiterführende Schulen beziehungsweise 
in den Beruf.

Detaillierte Informationen zum Programm 
und zu den Bewerbungsmöglichkeiten für 
Schulen unter  
http://www.teachfirst.de/schulen/

Kontakt:
Delia Tietge
Tel. (0 40) 25 41 37 31
delia.tietge@teachfirst.de
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sie sich freuen würden, wenn ich auch 
etwas dazu sagen könnte. Tatsächlich.

Was ist es nun, das unsere im Ver-
gleich zu studierten Lehrkräften zu-
nächst überschaubare didaktische Aus-
bildung wettmacht? Was führt dazu, 
dass wir bei den Teilnehmern des 
Sprachförderkurses im Jahrgang 8 im 
verbleibenden Schuljahr nicht nur die 
Freude am Aufsatzschreiben geweckt, 
sondern ein ganzes Buch wirklich ge-
lesen haben, wie öfter erstaunt betont 
worden ist? In meinen Augen ist es ge-
nau das, was Matthias und ich trotz un-
terschiedlicher Hintergründe gemein-
sam haben: Die innere Haltung unse-
ren Schülerinnen und Schülern gegen-
über und die Absicht, sie mit unserer 
Begeisterung für Bildung anzustecken. 
Immer wieder staune ich selbst darüber, 
wie unser anfängliches ehrliches Inter-
esse an den Schülerinnen und Schülern 
und ihren Lebenswelten mit der Zeit zu 
einer vertrauensvollen Beziehung und 
motivierten Arbeitshaltung geführt hat. 
Unsere Schulleitung unterstützt uns, in-
dem wir uns praktisch überall dort ein-
bringen dürfen, wo wir möchten. »Ich 
bin immer wieder erstaunt, welche Kom-
petenzen Fellows für den Unterrichts-
einsatz mitbringen«, sagt Hartmut Si-
mon. »Sie genießen nicht nur hohe Ak-
zeptanz auf Seiten der Schüler, sondern 
sind auch angesehene Mitglieder des 
Kollegiums und bereichern durch ihren 
›Blick von außen‹ die Schulentwicklung 
als Mitglieder der Jahrgangsteams und 
in Arbeitsgruppen. Ich kann mir nicht 
mehr vorstellen, auf Fellows für unsere 
Schule zu verzichten.«

So unterschiedlich die Hintergründe 
von Fellows sind, so flexibel gestalten 
sich auch ihre Einsatzprofile. Insbeson-
dere im Ganztags- und Förderbereich 
ergeben sich Chancen der individuel-
len Gestaltung. Matthias macht nach-
mittags ESA-Prüfungsvorbereitung in 
Mathe, ich in Deutsch und Englisch. Im 
vergangenen Schuljahr boten wir neben 
der gemeinsamen Sprachförderung ei-
nen Kreativen Schreibkurs an, dessen 
Teilnehmer inzwischen alle die Oberstu-
fe besuchen. In der Bistroklasse bin ich 
auch als Doppelbesetzung im Deutsch-
unterricht dabei. Während der Einzelar-
beitsphasen gehe ich von Tisch zu Tisch 
und reflektiere mit den Schülern die ver-
gangene Woche, wir setzen Ziele für die 
nächste Zeit und treffen Vereinbarun-
gen über die nötigen Schritte und geeig-
nete Unterstützung. Im Jahrgang 10 en-
gagiere ich mich im Modul »Auslands-
aufenthalte«, maßgeblich motiviert 
durch eigene Erfahrungen. Große Freu-
de macht mir mein Französisch-Anfän-
gerkurs. Dort teile ich meine Begeiste-
rung für diese Sprache mit sechs Schü-
lern, die in der 7. Klasse noch nicht be-
reit gewesen sind, eine zweite Fremd-
sprache zu wählen.

Ein Lernprogramm für Fellows

Die Vorbereitung auf den Schuleinsatz 
und die Begleitung durch Teach First 
Deutschland wird von unserer Schul-
leitung als sehr professionell wahrge-
nommen. Unsere Trainerin hospitiert in 
regelmäßigen Abständen und gibt kon-
struktives Feedback, um Selbst- und 
Fremdwahrnehmung zu schärfen, Zie-

le und Planungen zu überprüfen und de-
ren konkrete Umsetzung weiter zu ent-
wickeln.

Doch es ist nicht nur das Handwerks-
zeug zum Unterrichten, das uns mit fort-
schreitender Zeit an der Schule immer 
besser in der Hand liegt. Ich selbst spü-
re, wie ich an den Herausforderungen 
wachse, vor die mich diese Arbeit Tag 
für Tag stellt. Vor allem werde ich sen-
sibel für die Weltsicht anderer und lerne, 
wertschätzend mit Haltungen umzuge-
hen, die mir zunächst völlig fremd er-
scheinen und deren Gründe außerhalb 
meiner eigenen Erfahrung liegen. Dass 
es nicht nur mir so geht, weiß ich vom 
Austausch mit anderen Fellows bei den 
Treffen der Hamburger Bezugsgruppe 
und von unseren Fortbildungen. Dort 
besinnen wir uns auch darauf, was uns 
antreibt und weshalb wir Fellows ge-
worden sind. Meistens probieren wir da-
bei gleich etwas Neues aus der Metho-
denkiste unserer Trainer aus und zu-
mindest ich kann mich situativ in die 
Rolle meiner Schüler hineinversetzen, 
wenn ich auf einmal komplizierte Re-
flexionsaufgaben bearbeiten oder Bäu-
me zeichnen soll. In deren Wurzeln ste-
hen Worte wie Offenheit, Praktikabilität 
und Wachstum. Matthias hat sich einen 
seiner Begriffe auf dem Umschlag des 
Schulkalenders notiert. Immer, wenn 
sein Blick darauf fällt, lächelt er. Und 
das ist ziemlich oft.

Katharina Rimpler
katharina.rimpler@klasse2012 

teachfirst.de

Vier Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 8 im Bistroprofil besprechen das Catering für den Tag der Offenen Tür
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In der letzten Ausgabe hat »Hamburg macht Schule« (HMS 4/13) Eltern und 
Lehrkräfte aufgerufen, über Beispiele für gute Zusammenarbeit zwischen Schule 
und Elternhaus zu berichten. Ein Beispiel schickte Melanie Sekandari, Elternrat 
der Grundschule Langbargheide.

Das Bildungshaus Lurup: Grundschule 
Langbargheide und Kita Moorwisch

Morgens, um kurz vor acht, sind im 
Stadtteil Lurup immer viele Familien 
in der Langbargheide unterwegs. Eine 
Mutter verabschiedet sich wie ich von 
ihrem Kind. Auch meine große Tochter 
ist mit dem Ranzen auf dem Rücken auf 
dem Weg zum Schulgelände. Der Un-
terricht beginnt gleich. Meine kleine 
Tochter bringe ich zeitgleich in die Kita 

– direkt gegenüber. Ist das nicht prak-
tisch? Ja – und so wie ich denken vie-
le Familien! Was von außen nicht un-
bedingt sichtbar ist, ist aber trotzdem 
von großer Bedeutung für die Entwick-
lung und Lernleistung unserer Kinder, 
das ist die enge Verbundenheit zweier 
Institutionen: Die KiTa Moorwisch und 
die Grundschule Langbargheide bilden 
zusammen das Bildungshaus Lurup, das 
es als eigene Institution eigentlich gar 
nicht gibt. Hier wird uns Eltern ein ko-
operatives durchgängiges Bildungsan-
gebot gemacht, bei dem Elementarbil-
dung und Primarbildung zu einer kon-
tinuierlichen Bildungsbiographie der 
Kinder verschmelzen und einen sanf-

ten Übergang von der Kita in die Schu-
le gewährleisten.

Ob groß, ob klein, behindert oder 
nicht, deutsch oder anderssprachig – 
bunt gemischt und vielfältig geht es bei 
uns zu. Wir freuen uns als Eltern von 
Bildungshaus-Kindern, dass wir dazu 
gehören.

Willkommens- und Begegnungskultur

Die Schule heißt Kinder und Eltern in 
ihren verschiedenen Sprachen willkom-
men. Das zeigt ein großes Willkommens-
schild in der neuen Veranstaltungshal-
le. Darauf steht in allen in der Schule 
vertretenen Sprachen »Herzlich will-
kommen«.

Veranstaltungen wie das jährliche La-
ternelaufen, das Sommerfest, Flohmärk-
te und das Weihnachtssingen bringen 
alle Eltern zusammen. Und nicht nur 
die Eltern, auch die Lehrkräfte, Schul-
kinder und Kindergartenkinder ver-
bringen bei solchen Veranstaltungen 
eine gemeinsame Zeit. Die Eltern wer-
den bei der Planung, der Organisati-
on und Durchführung einbezogen. Oft 
wird bei Elternabenden oder bei Fes-
ten Essen aus verschiedenen Kulturen 

von den Eltern angeboten. Dieses bie-
tet sich an einer Grundschule an, an der 
Kinder aus vielen verschiedenen Län-
dern zusammen lernen, und wird von 
der gesamten Schulgemeinschaft auch 
sehr geschätzt. Darüber freuen wir El-
tern uns, denn es zeigt uns, dass die Un-
terschiedlichkeit der Kulturen als Berei-
cherung empfunden wird und dass wir 
Eltern für ein gutes Gelingen dieser Fes-
te gebraucht werden.

Kita und Schule arbeiten Hand in 
Hand zusammen, was besonders den 
Eltern zugute kommt. Termine werden 
untereinander abgesprochen und auf-
einander abgestimmt, so dass es für El-
tern meist keine organisatorischen Pro-
bleme mehr gibt, wenn sie – so wie ich 

– jeweils ein Kind in der Kita und eines 
in der Schule haben.

Vielfältige und respektvolle 
Kommunikation und Partizipation  
der Eltern

Das Schulklima ist besonders offen: Wir 
Eltern sind jederzeit willkommen und 
können Fragen stellen, uns informie-
ren und Sorgen loswerden. Die Schul-
leitung und auch die Kitaleitung haben 
immer ein offenes Ohr, stehen den El-
tern zur Seite. Die Strukturen innerhalb 
der Schule funktionieren reibungslos, so 
dass den Eltern diese Offenheit zugute 
kommt. Die Lehrkräfte, die Schulleitung, 

Gelungene Zusammenarbeit  
zwischen Schule und Elternhaus
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und die Mitarbeiter der GBS sind für El-
tern nicht nur auf dem Schulhof präsent, 
sondern sie informieren uns regelmä-
ßig, intensiv und professionell über al-
les, was für die Bildung und Erziehung 
unserer Kinder wichtig ist. So können 
beide Seiten Fragen – auch mal Miss-
verständnisse und Probleme oder orga-
nisatorische Dinge – schnell und zeitnah 
klären. Es müssen keine formalen Hür-
den überwunden werden, um in Kon-
takt zu treten. Das macht das Mitein-
ander entspannt und unkompliziert und 
schafft eine lebendige Verbindung zwi-
schen Kita, Schule und Elternhäusern.

Eine vertrauensvolle, konstruktive 
Zusammenarbeit zwischen uns Eltern 
und der Schule gibt es auf unterschied-
lichen Ebenen, z. B. bei der Lesepaten-
schaft, im Familiy-Literacy-Projekt, als 
Klassenelternvertreter, im Elternrat – 
jeder kann seinen Platz finden.

Der Schul-Elternrat tagt regelmäßig 
alle vier Wochen. Wir Eltern werden da-
rüber informiert, was es an neuen Ent-
wicklungen in der Schule gibt. Und wenn 
es um die weiterführende Schulentwick-
lung geht, wird der Elternrat als Gremi-
um gehört, denn neben der Schulkonfe-
renz hat der Elternrat ein genauso wich-
tiges Mitbestimmungsrecht wie die Kin-
derkonferenz und die Lehrerkonferenz.

Wir Eltern gestalten das Schulleben 
entscheidend mit, zum Beispiel bei der 
Entwicklung der Schulregeln oder bei 
der Mitgestaltung des Schulhofs im Rah-
men des Schulbau-Projektes. Die Schul-
gemeinschaft wächst stetig durch die 
Zusammenarbeit zwischen Eltern und 
Schule. Alle Eltern werden als wichti-
ge Partner angesehen und wahrgenom-
men. Und das funktioniert so gut, weil 
die gesamte Elternschaft die Möglich-
keit hat, Schule aktiv mitzugestalten. 
Wir Eltern werden in die Prozesse ein-
bezogen und haben die Chance, uns mit 
neuen Situationen vertraut zu machen. 
Das baut Unsicherheiten ab. Als die 
Schule den Unterricht auf Jahrgangs-
mischung umstellte oder als Schule und 
Kita 2007 das Bildungshaus gründeten 
und von da an konsequent jedes Kind – 
mit und ohne Behinderung – aufgenom-
men haben, zeigte sich, wie wichtig die 
Einbindung der Elternschaft ist.

In der Kita finden mehrmals im Jahr 
Elterncafés statt, die demnächst auch 
in der Grundschule organisiert werden 
sollen. Hier können Eltern sich unter-
einander austauschen und ungezwun-
gen bei Kaffee und Kuchen über Sorgen 
und Probleme reden. Mitglieder des El-
ternrats sind ebenfalls dabei, um die-
se Sorgen aufzugreifen und gegebenen-
falls Hilfestellung zu leisten. Konflikte, 
Sorgen und Nöte gibt es, genau wie an-
derswo, auch bei uns, aber wir spre-
chen sie offen an und suchen gemein-
sam mit den Erziehern und Lehrkräf-
ten nach Lösungen.

In regelmäßigen Abständen finden 
inzwischen auch gemeinsame Treffen 
der Bildungshaus-Elternräte statt. Dort 
kommen der Elternrat der Kita und der 
Elternrat der Schule in einer gemütli-
chen Runde zusammen und besprechen 
Neues aus beiden Häusern, aber auch 
aktuelle Themen aus der Hamburger 
Bildungspolitik.

Erziehungs- und Bildungskooperation

Lernentwicklungsgespräche der Schu-
le sowie Elterngespräche in der Kita 
finden zeitgleich statt, so dass die El-
tern, wenn sie – so wie ich – ein Kind in 
der Kita haben und eines an der Schu-
le, nur einmal eine Betreuung organisie-
ren müssen. Die Gespräche finden wei-
terhin zweimal im Jahr statt, so dass 
die Eltern über den Lernstand und Ent-
wicklungsverlauf ihrer Kinder gut infor-
miert sind. Darüber sind wir sehr froh! 
Immer wieder macht die Schule Hospi-
tationsangebote für uns Eltern, um uns 
einen Einblick zu geben, wie und was 
unsere Kinder lernen. Auch das schät-
zen wir sehr, denn nur wenn wir Eltern 
und Lehrkräfte beziehungsweise Erzie-
her gemeinsam unsere Kinder auf ihrem 
individuellen Lernweg begleiten und un-
terstützen, werden sie Spaß und Erfolg 
haben.

Das ganze, gut funktionierende Ge-
rüst in unserem »Bildungshaus Lurup«, 
bestehend aus Eltern, Kindern und 
Lehrkräften, strahlt in den gesamten 
Stadtteil hinaus. So bietet es nicht nur 
ein gutes Betreuungsangebot für die un-
terschiedlichen Kleinkinder, Vorschüler 
und Schüler, sondern geht auch mit Bil-

dungsangeboten auf die Eltern der Kin-
der ein. Im Eltern-Kind-Zentrum finden 
Kreativ- und Sprachkurse sowie Bera-
tungsangebote, die auch außerschulisch 
sein können, statt. So werden alle Men-
schen, die im Stadtteil leben, angespro-
chen. Besonders für Familien mit Migra-
tionshintergrund, die im Stadtteil Lurup 
leben, ist dies eine willkommene Anlauf-
stelle.

Einmal in der Woche findet das Mutter- 
Kind-Treffen statt. Im Idealfall ist eine 
Familie dann von Geburt ihres Kindes 
an bis zum Ende der 4. Klasse mit dem 
Bildungshaus verbunden. Das sind zehn 
Lebensjahre eines Kindes, das in dieser 
Zeit Ruhe, Beständigkeit und geregelte 
Rahmenbedingungen erfährt! Wo gibt 
es das noch? Für uns Eltern ist das ge-
nauso wichtig, denn auch wir bleiben 
uns so lange treu und gehen gemein-
sam den Weg bis zum Übergang unserer 
Kinder in die weiterführenden Schulen.

Während in der Stadt der Schulkampf 
um G 8 oder G 9, Inklusion, Schulbau 
und Ganztag tobt, passiert hier bei uns 
im Bildungshaus Lurup Erstaunliches: 
Wir beschreiten neue Wege konstruk-
tiver Zusammenarbeit zwischen Kita, 
Schule und Elternhaus. Wir Eltern un-
terstützen den pädagogischen Entwick-
lungsprozess, denn wir werden gut in-
formiert, sind willkommen, können mit-
gestalten und uns engagieren. Dadurch 
sind unsere Kinder motivierter und er-
zielen bessere Leistungen. Das hat po-
sitive Auswirkungen auf den Unterricht 

– ein Konzept, das aufgeht, und ein Ein-
satz, der sich lohnt. Für alle.

Melanie Sekandari
Elternrat Grundschule Langbargheide

melanie.sekandari@gmx.de

Sollte es an Ihrer Schule ebenfalls Bei-
spiele für gute Zusammenarbeit zwi-
schen Schule und Elternhaus geben, 
von denen Sie möchten, dass auch 
andere Schulen davon erfahren, neh-
men Sie bitte mit uns Kontakt auf.
Informationen bitte an:
Kristiane Harrendorf
Tel. (0 40) 4 28 63 28 97
kristiane.harrendorf@bsb.hamburg.de



Hamburg macht Schule 1|201444

BSB-Info

1

3

2

Das Aktionsprogramm des Senats zur 
schulischen Begabtenförderung 

Der neue Aktionsplan umfasst drei Schwerpunkte:

 Die Einrichtung von professionellen Ansprechpartnern 
für Fragen der Begabtenförderung an jeder weiterfüh-
renden Schule (sog. Beratungsfachkräfte für Begabten-
förderung, BBF).

Die Wahrnehmung dieser Aufgabe soll allen Lehrkräften 
offen stehen und aus den schulinternen Funktionsressour-
cen gedeckt werden (d. h. sie ist entweder durch F-Stun-
den oder im Rahmen einer Funktionsstelle zu leisten). Die-
se Aufgabe ist nicht neu. Viele Schulen hatten in den ver-
gangenen Jahren bereits eine solche Fachkraft benannt 
und sie in die Entwicklung der schulinternen Förderkon-
zepte gut eingebunden. Neu sind jedoch folgende Punkte:

• Die Fachkraft muss zu Beginn des Schuljahres 2014/15 
an allen weiterführenden Schulen verbindlich be-
nannt und deren Zuständigkeit öffentlich kenntlich 
gemacht werden.

• Es wird eine einheitliche Aufgabenbeschreibung für 
die Fachkraft formuliert.

• Jede der genannten Fachkräfte muss eine Qualifizie-
rung am Landesinstitut (LI) durchlaufen (Beginn im 
kommenden Schuljahr 2014/15); im Rahmen dieser 
Ausbildung wird am schuleigenen Förderkonzept zur 
Begabtenförderung gearbeitet.

 Die 17 Grundschulen, die in den Jahren 2010 bis 2012 
an dem »Modellprojekt Schmetterlinge« teilgenommen 
haben (HmS 4/2012, S. 36 – 39), werden durch die zu-
ständigen Schulaufsichten und Expertinnen und Exper-
ten aus dem Landesinstitut besucht, um:
• Die Erfahrungen der jeweiligen Schulen mit dem Kon-

zept zur Begabtenförderung zu bilanzieren,
• weitere Entwicklungsschritte zu vereinbaren und
•  schulübergreifende Entwicklungsbedarfe der einzel-

nen Grundschulen festzustellen.
Die Erkenntnisse aus diesen Bilanzierungsgesprächen 
werden ausgewertet, um auf dieser Grundlage weitere 
Entwicklungsschritte und Unterstützungsangebote für alle 
Hamburger Grundschulen zu konzipieren. Die Ergebnisse 
sind in der zweiten Schuljahreshälfte 2014/15 zu erwarten.

 Integration des Schwerpunkts »Begabung und Hoch-
begabung« in die zweite Phase der Lehrerausbildung, 
so dass im kommenden Ausbildungsjahr alle Lehrkräf-
te im Vorbereitungsdienst sich bereits grundlegend mit  
den spezifischen Fragen der Diagnostik und Förde- 
rung der begabten bzw. hochbegabten Schülerinnen und 
Schüler auseinandergesetzt haben.

Weitere Punkte des Aktionsplans sollen die Informations-
lage und den Zugang zur Beratung und Diagnostik bei 
Lern- und Verhaltensschwierigkeiten der begabten Kin-
der und Jugendlichen verbessern:

• Für die Eltern soll im kommenden Schuljahr ein Flyer 
die Beratungs- und Förderangebote übersichtlich dar-
stellen.

• Für Lehrkräfte wird ein Flyer erstellt, der neben der 
bereits im Januar 2013 veröffentlichten Publikation 
»Grundlagen der schulischen Begabtenförderung« 
(http://li.hamburg.de/informationen-und-materiali-
en) über alle weiteren Information und Materialien 
des Landesinstituts informiert.

• Die kooperative Zusammenarbeit zwischen den Regi-
onalen Beratungs- und Unterstützungsstellen (ReBBZ) 
und der Beratungsstelle besondere Begabungen (BbB) 
wird ausgebaut, so dass die Beratungswege transpa-
renter werden. Die ReBBZ werden die eigene Hand-
lungskompetenz auf dem Feld der Begabtenförderung 
prüfen und gegebenenfalls durch eine Fortbildung 
aktualisieren.

• In der BSB wird eine Ombudsstelle Besondere Bega-
bungen eingerichtet, um Eltern in Konfliktfälle zu un-
terstützen.

Die Botschaft des Aktionsprogramms zu schulischen Be-
gabtenförderung ist klar: Jede Schule muss sich mit dem 
Thema Förderung der besonders begabten und hochbe-
gabten, aber auch leistungsstarken Schülerinnen und 
Schüler beschäftigen. Dies bedeutet auch, das eigene 
Schulkonzept in Bezug auf die Begabtenförderung auf den 
Prüfstand zustellen, zu ermitteln, welche und wie viele 
schulinterne Ressourcen zur Verfügung gestellt werden 
können – ob für die Aufgabe der schulinternen Konzep-
tentwicklung oder für konkrete Förderangebote –, um da-
raus weitere Handlungsschritte zu entwickeln.

Das LI hält hierfür bereits Fortbildungs-, Beratungs- 
und Informationsangebote vor. Diese werden ab dem kom-
menden Schuljahr noch umfangreicher ergänzt. Fragen 
Sie danach!

Weitere Informationen: 
www.li.hamburg.de/bbb
Jan Kwietniewski, LIF 26, ist Leiter der Beratungsstelle 
besondere Begabungen am LI.
jan.kwietniewski@bsb.hamburg.de
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Nach der erfolgreichen Erstveranstaltung findet die Messe SCHULBAU am 13. 
und 14. Mai 2014 zum zweiten Mal in Hamburg statt. Unter dem Leitmotiv 
»Bildungsbau ist Zukunft« kommen Architekten, Fachplaner, Schulleiter, Vertre-
ter aus Politik und Verwaltung zusammen, um sich über aktuelle Themen und 
Entwicklungen in diesem Segment zu informieren und um sich mit Experten und 
Fachkollegen auszutauschen. Der veranstaltende Cubus Medien Verlag hat sich 
als Partnerländer Finnland und Dänemark ausgewählt.

Schule bereitet die Jüngsten auf das Le-
ben vor. Doch was ist guter Unterricht? 
Welchen Einfluss haben das Schulgebäu-
de selbst und die Raumstrukturen auf die 
Lernbereitschaft? Was können Architek-
ten und Pädagogen voneinander lernen, 
und wie lässt sich der gemeinsame Pla-
nungsprozess beschreiten? Am 13. und 
14. Mai geht die Messe SCHULBAU mit 
erweitertem Konzept in die zweite Runde 
und informiert in Hamburg über die ak-
tuellen Entwicklungen und zu allen As-
pekten des Bildungsbaus.

An beiden Messetagen finden jeweils 
hochkarätig besetzte Podiumsdiskussi-
onen und national und international be-
setzte Fachvorträge und Foren statt. In 
Vorbereitung auf die Messe hat der Cu-
bus Medien Verlag einen Fachbeirat ge-
gründet, in dem bundesweit engagierte 
Architekten mit dem Schwerpunkt Bil-
dungsbau sowie Schulleiter, Hochschul-

professoren und die Behörde für Schule 
und Berufsbildung vertreten sind.

Vorbildliche Schulkonzepte  
aus Skandinavien

Dank bester Kontakte zu den Botschaf-
ten der Partnerländer Finnland und Dä-
nemark werden ausgewiesene Experten 
den Besuchern zukunftsweisende Archi-
tektur- und Pädagogikkonzepte vorstel-
len. Wilhelm Berner-Nielsen ist Partner 
bei Arkitema Architects und wird die 
neusten Trends im Bildungsbau unse-
res nördlichen Nachbarn vorstellen. Das 
Büro zeichnet für so exponierte Bauvor-
haben wie Kopenhagens Universität Ama-
ger, verschiedene Erweiterungen der Aar-
hus Universität oder die Lernlandschaften 
der Gentofte Schule verantwortlich.

Julian Weyer, Partner bei C.F. Møl-
ler, wird Beispielprojekte wie die A.P. 

Møller Schule in Schleswig oder die Er-
weiterung der London Business School 
präsentieren. Die Finnin Pihla Meska-
nen, Gründerin und Leiterin der Arkki, 
stellt die weltweit einzigartige Architek-
turschule in Helsinki vor, in der Kindern 
und Jugendlichen die Basis des Planens 
und Bauens vermittelt wird.

Messe-Veranstaltungsort ist wieder 
die MagnusHall mit direkter Anbin-
dung zum Hamburger Hauptbahnhof, 
zum Flughafen und zu den Autobahnen.

Online-Tickets und weitere Informati-
onen unter www.schulbau-messe.de
Messe SCHULBAU  
13. und 14. Mai 2014, ab 9:30 Uhr
Veranstaltungsort:  
MagnusHall Hamburg, 
Amsinckstraße 70, 20097 Hamburg

Die dänische Schule in Schleswig 
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Messe Schulbau 2014

Das Netzwerk-Forum für Planer und Pädagogen
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WordPress für Schul-Homepages

Die Schulbehörde modernisiert kostenlose  
Plattform für Hamburger Schulhomepages
Es ist soweit: Eine neue Plattform für 
die Homepages der Hamburger Schulen 
ist am Start. Auf Basis des Open Sour-
ce Systems WordPress kann jede Schu-
le jetzt ihre Homepage anlegen und ak-
tualisieren. Die Benutzung ist denkbar 
einfach und auch für Laien schnell ver-
ständlich. »Das war für uns ein wichti-
ger Grund dieses Content Management 
System (CMS) auszuwählen«, erklärt 
Michael Reichmann vom Schulinfor-
mationszentrum (SIZ) in der Hambur-
ger Schulbehörde.

Das sei aber nicht der einzige Aspekt 
bei der Wahl gewesen. Auch die Sicher-
heit spielte eine große Rolle. Mit be-
sonderer Sorgfalt hat das SIZ ein Sys-
tem ausgewählt, das den hohen Si-
cherheitsstandards der Behörde ent-
spricht. »Wir haben diverse Anpassun-
gen an dem frei im Netz erhältlichen 
System vornehmen lassen. Außerdem 
wird das neue Schul-CMS bei Hamburg.
de gehostet, wo auch der Internetauf-
tritt der Behörde liegt. Damit nutzen 
wir die hochwertige Sicherheitsstruk-
tur des Stadtportals«, erläutert Micha-
el Reichmann. Feindliche Angriffe auf 
das System von außen seien somit mi-
nimiert.

WordPress gehört zu den weltweit 
am meisten genutzten Redaktionssyste-
men zur Gestaltung und Verwaltung ei-
ner Internetpräsenz. Es vereinfacht die 
Erstellung und Einbindung von Texten, 
Bildern, Audio und Video Dateien. Als 
»Open Source« Produkt ist es kostenlos 
und wird auch in Zukunft ständig weiter-
entwickelt werden, kein Softwaregigant 
diktiert hier den Preis. Michael Reich-
mann: »Wir nutzen den Community-Ge-
danken, um den Schulen ein möglichst 
nachhaltiges System zu bieten. Weiter-
entwicklungen und Updates bei Word-
Press werden automatisch in das Schul-
CMS übernommen. Selbstverständlich 
stellen wir auch unsere Entwicklungen, 
wie beispielsweise unsere Themes, der 
Community zur Verfügung.«

In der ersten Phase bietet die Behör-
de zwei speziell angepasste Layouts, so-
genannte Themes, für die Homepages 
von Schulen an, später werden weitere 
folgen. Die Themes erlauben die gra-
fische Gestaltung der Inhalte der Sei-
ten in mehreren Spalten, plus einer Na-
vigation. Die Farbgebung kann frei ge-
wählt werden, eine individuelle Kopf-
graphik ist möglich, das Hochladen von 
Fotos und Erstellen von Bildergalerien 

ist schnell und kinderleicht zu handha-
ben, ebenso die Einbindung von Audio- 
und Filmdateien. Zusätzliche »Goodies« 
der strukturierten Vorlage sind: die Ein-
bindung von Formularen, eine Kalen-
derfunktion mit Termineingabe und die 
Möglichkeit von Online-Umfragen zu 
Themen aller Art. Zudem ist ein vorge-
fertigtes Beitragselement »Kollegium« 
hinterlegt, mit dem Lehrkräfte mit Un-
terrichtsfach und Funktion vorgestellt 
werden können.

Jede Hamburger Schule kann auf 
das neue System umsteigen. Der Be-
trieb wird vom SIZ organisiert und die 
Nutzung ist für alle Hamburger Schu-
len kostenfrei. Schulen, die zurzeit das 
Vorgängermodell »Schul-CMS« benut-
zen, können und sollten dieses Ange-
bot zum Umstieg bald nutzen, da das 
alte System in den nächsten zwei Jahren 
ausläuft. Allen anderen Schulen ist es 
freigestellt diese kostenlose und sehr at-
traktive Variante für ihre Schul-Home-
page zu nutzen.

Weitere Informationen unter
www.schulhomepages.hamburg.de

Heidrun Zierahn 
www.pr-schule-hamburg.de

Das Admin-Interface: Hier kann in Windeseile ein 
neuer Beitrag entstehen und im Handumdrehen  

veröffentlicht werden

Eine Schul-Homepage im neuen Look mit dem WordPress 
Layout der Schulbehörde: eine professionelle Erscheinung 
mit ansprechenden Features
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Personalien

In ihren Sitzungen am 18. Dezember 2013, am 29. Januar, am 24. Februar und am 2. April 2014 hat  
die Deputation der Behörde für Schule und Berufsbildung den folgenden Bestellungen zugestimmt:

zur Schulleiterin/zum Schulleiter:
Ganztags(-grund-)schule an der Elbe: Imke Hübner
(Grund-)Schule Bonhoefferstraße: Gabriele Kutscher
(Grund-)Schule Brehmweg: Andrea Christine Seifert
(Grund-)Schule Mittlerer Landweg: Tatjana Seifert
Stadtteilschule Eppendorf: Peter Heine
Stadtteilschule Poppenbüttel: Dorothee Wohlers
Wilhelm-Gymnasium: Dr. Martin Richter
Staatliche Berufsschule Eidelstedt-Berufsbildungswerk 
(G12): Elmar Wind

zur stellv. Schulleiterin/ zum stellv. Schulleiter:
(Grund-)Schule Am Walde: Cornelia Litters
(Grund-)Schule Friedrich-Frank-Bogen: Annette Haarbeck
Fritz-Köhne-(Grund-)Schule: Manuela Peifer
(Grund-)Schule Grützmühlenweg: Benedikt Rocksien
Grundschule Hoheluft: Martin Bischoff
Grundschule Neurahlstedt: Hendrik Stewen
Stadtteilschule Helmut Hübener: Christian Pape
Stadtteilschule Meiendorf: Michaela Nasada
Wilhelm-Gymnasium: Dr. Anne Hutmacher
Berufliche Schule Farmsen (G16): Stephan Schmidt

zur Abteilungsleiterin/zum Abteilungsleiter:
(Grund-)Schule Alsterredder: Mehrina Bohne
(Grund-)Schule Anna-Susanna-Stieg: Stefan Erhorn
Koordination des teilgebundenen Ganztags an der 
Anton-Rée-Schule Allermöhe: Sebastian Paul
(Grund-)Schule Bergstedt: Edda Forstmeyer

Fridtjof-Nansen(Grund-)Schule: Marco Gerritsen
Grundschule Rahewinkel: Clas Müller
Stadtteilschule Helmut-Hübener: Birgit Kröchert
Stadtteilschule Kirchwerder: Elke Grimberg
Primarstufe der Max-Brauer-(Stadtteil-)Schule:  
Dr. Julia Hellmer
Jahrgänge 5 – 7 an der Stadtteilschule Öjendorf:  
Claudia Grell
Jahrgänge 8 – 10 der Max-Schmeling-Stadtteilschule:  
Jens Kröger
Sekundarstufe I (Jgg. 8 – 10) der  
Erich-Kästner-(Stadtteil-)Schule: Irene Balling
Sekundarstufe II an der Stadtteilschule Horn:  
Thomas Friedrich Domke
Gymnasium Buckhorn: Lutz Niemann
Carl-von-Ossietzky-Gymnasium: Barbara Kaiser
Christianeum: Christian Schiweck
Gymnasium Othmarschen: Maya Weißmüller
Beobachtungsstufe am Albrecht-Thaer-Gymnasium:  
Tobias Langer
Beobachtungsstufe an der Gelehrtenschule  
des Johanneums: Kerstin Springer
Beobachtungsstufe am Gymnasium Osterbek:  
Yvonne Funck
Oberstufe am Gymnasium Farmsen: Kai Neumann 
Staatliche Handelsschule mit  
Wirtschaftsgymnasium Wendenstraße (H9): 
Dr. Sandra Garbade 

Telefon: 078 03 - 926 74 45

Berlin - Stadtführungen
 Schülertouren mit dem Rad, zu Fuß, im Bus

Große Auswahl an Touren: 

Mauertour, Regierungsviertel, Kreuzberg...

Tagestouren mit dem Rad 

Kulinarische Stadtführungen 

www.travelxsite.de 
Telefon 030-21805214

Stadtflin - Stadtführung
mit dem Rad, 

Auswahl an

ierungsvie

touren mit dem

rische Stadtführ

travelxs
Te
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12. April 2014, 9.30 – 17 Uhr
Fachtag Schulmusik
Die Veranstaltung richtet sich an Lehrkräfte aller Schulstu-
fen und Schularten und bietet 24 Workshops in drei Kurs-
schienen. Mit Jürgen Terhag, Indra Tekjasukmana, Hans 
Jünger, Micaela Grohé u. a.

5. Mai 2014, 14.30 – 17.45 Uhr
BEP-Auftaktveranstaltung: »Willkommen an Bord«
Die Veranstaltung richtet sich an alle Lehrkräfte, die ihre 
Tätigkeit im Hamburger Schulwesen nach Abschluss des 
Referendariates aufnehmen. Programm und Einladungen 
erhalten die »Neulinge« über die Personalsachgebiete bzw. 
die Schulleitungen.

10. Mai 2014, 9.15 – 16.30 Uhr
Moderne Zeiten
Die vierte Fachtagung Medien unterstützt Lehrkräfte aller 
Schulformen, gemeinsam mit ihren Schülerinnen und Schü-
lern kritisch auf den rasanten Medienwandel zu blicken und 
eine selbstbestimmte Haltung aufzubauen. Dazu werden in 
Vorträgen und Workshops Veränderungen im Umgang mit 
der Privatsphäre, dem Zugang zu Informationen sowie dem 
Verhältnis von Schule und Freizeit sowie Partizipations- und 
Gestaltungsmöglichkeiten diskutiert.

16. Mai 2014, 13.30 – 18.30 Uhr
Geschichte und Gegenwart – Gesellschaftswissenschaft-
licher Unterricht im 21. Jahrhundert
Die zweite Hamburger Tagung für Gesellschafts-, Geschichts- 
und PGW-Lehrkräfte bietet zahlreiche praxisnahe Work-
shops für Gymnasien, Stadtteilschulen und Berufliche Schu-
len.

23. bis 24. Mai 2014, 15.30 – 19, 9 – 15.45 Uhr
Sonderpädagogischer Förderschwerpunkt SPRACHE – 
Professionswissen für eine inklusive Bildung
Die Tagung richtet sich an Sonderpädagogen und Lehrkräfte 
bzw. pädagogische Fachkräfte der Schulen, die für die För-
derung von Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf zuständig sind. In Vorträgen und Work-
shops wird die besondere Fachexpertise der Fachrichtung 
Sprachheilpädagogik herausgearbeitet und dabei in Bezug 
gesetzt zum Inklusionsauftrag der Schulen.

1. bis 2. Juli 2014, 12 – 18.30, 12 – 18 Uhr
Startseminar 5: Jahrgangsteams gestalten den zweiten 
Schulbeginn in den neuen 5. Klassen der Stadtteilschu-
len und Gymnasien
Das Startseminar 5 richtet sich an Jahrgangsteams 5 (Klas-
senlehrer/-innen, Sozialpädagogen/Sonderpädagogen) der 
Stadtteilschulen und Gymnasien, die im Schuljahr 2014/15 
neue 5. Klassen übernehmen.

Die Teams verständigen sich auf gemeinsame pädagogi-
sche Ziele und Maßnahmen und planen die ersten Schulta-
ge. Darüber hinaus bieten didaktisch/pädagogische Work-
shops und Fachworkshops Anregungen und Ideen für die 
Gestaltung des Unterrichts in Klasse 5.

12. bis 22. August 2014, tgl. 10 – 13, 14 – 17 Uhr
Schulanfangstagung 2014 –  
Lernende herausfordern und fördern
Die Schulanfangstagung 2014 wird auch in diesem Jahr 
die pädagogischen Mitarbeiter/-innen bei der Umsetzung 
eines inklusiven Unterrichts durch ein breitgefächertes, 
vielfältiges fachliches und überfachliches Veranstaltungs-
angebot für die Phase des Schulanfangs für Klasse 0 – 4 
unterstützen. 

Neben dem bewährten bunten Strauß an Veranstaltungen 
wird es zahlreiche Angebote zum diesjährigen Schwerpunkt 
geben: Fördern und Fordern als primäres Anliegen des in-
klusiven Unterrichts. Im Mittelpunkt steht der Unterricht, 
der an den individuellen Entwicklungs- und Lernstand der 
Schüler/-innen anknüpft und passende Lernangebote bietet.

Zu vielen Veranstaltungen erhalten die Schulen etwa zwei 
Monate vor Veranstaltungsbeginn Flyer. Nähere Informati-
onen: www.li.hamburg.de/tagungen. Dort finden Sie auch 
Hinweise zu weiteren Veranstaltungen sowie alle Flyer zum 
Download. Sie können sich über Links direkt in der TIS-Da-
tenbank anmelden.
Bitte beachten Sie, dass Sie sich zu den Tagungen anmel-
den müssen.

Tagungen und öffentliche  
Veranstaltungen des Landesinstituts 
April bis August 2014
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17./18.05.2014 Videoclip-Dancing für die Schule

24./25.05.2014 Trommeln und Stomp

31.5./1.6.2014 Schwarzlichttheater – Grundkurs

31.5./1.6.2014 Schauspielkurs für spielfreudige Pädagogen

14.06.2014 Spannend, witzig und lebendig Theater spielen

28./29.06.2014 »Coole Lehrer – Starke Schule« – Ein praxisorientierter 
Workshop zur Gewaltprävention und Deeskalation in Schulen

30./31.08.2014 Theaterarbeit mit Menschen mit geistiger Behinderung

06.09.2014 Trommeln als Begegnung mit inklusiven Gruppen

07.09.2014 Stomp – Theater f. d. Sinne – Rhythmus f. d. Körper 

13./14.09.14 Dance like stars on MTV

20.09.2014 Theaterpädagogische Übungen für den Unterrichtsalltag

20./21.09.2014 »Wackelpeter und Zappelphilip« – Zum psychomotorischen 
Umgang mit AD(H)S

27.09.2014 Inklusives Tanztheater in der Schule

Foto: © 2014 Pusteblume Zentrum e. V. für Bewegung, Entspannung, Tanz und Theater

Das Sommertheater Pusteblume ist eine Einrichtung 
zur musisch-kulturellen Förderung von Kindern und 
Jugendlichen mit und ohne Behinderung und bietet 
ab Mai 2014 folgende Veranstaltungen an:

Lehrerfortbildungen Theater/Tanz

Offene Fortbildungen für Lehrer aller Schulformen 
werden im Pusteblume Zentrum für Bewegung, Ent-
spannung, Tanz und Theater (Hosterstr. 1 – 5, 50825 
Köln), oder im zweiten Kursraum (Ansgarplatz, 
50825 Köln) als Wochenendveranstaltung angebo-
ten. Ein Wochenende umfasst 12 Unterrichtsstunden 
und kostet 85,– €. Eintägige Fortbildungen umfas-
sen jeweils 6 Unterrichtsstunden und kosten 45,– €.

Auskunft, Nachfragen und Anmeldungen:
Sommertheater Pusteblume
Hosterstr. 1 – 5, 50825 Köln
Tel.: (02 21) 5 50 15 44; Fax (02 21) 5 50 44 92
info@pusteblume-online.de, 
www.pusteblume-online.de

Sommertheater Pusteblume
Termine und Themen

Aus der Redaktion
Hamburg macht Schule erscheint seit 
1989. 2013 ist der 25. Jahrgang er-
schienen. Die Grundidee dieser Zeit-
schrift ist bis heute lebendig: Erfahrun-
gen aus Hamburger Schulen thematisch 
bündeln und allen Pädagoginnen und 
Pädagogen und Elternräten als Anre-
gung zur Verfügung stellen.

Verantwortlich für diese Arbeit – also 
die Planung und Realisierung der The-
menschwerpunkte sowie der Rubriken 
»Werkstatt Schule« und »Marktplatz« 

– ist eine Redaktion unter Leitung von 
Johannes Bastian. Die Abschiede von 
Wolfgang Steiner (2012) und Tilmann 
Kressel (2013) sind ein Grund sich bei 
den »Alten« zu bedanken und die »Neu-
en« vorzustellen.

Wolfgang Steiner – verantwortlich für 
Demokratiepädagogik am Landesinstitut 
(LI) und Lehrer am Gymnasium – war seit 
1989 dabei. Beginnend mit der ersten Aus-
gabe zu »Schulinterne Fortbildung« bis zu 
seinem letzten Heft zum Thema »Lernen 
und Fragen« (4/2012) hat er in jedem Jahr 
einen Schwerpunkt moderiert. Seine Lei-
denschaft für das Lernen hat seine Arbeit 

geprägt und viele Lehrerinnen und Lehrer 
in Hamburg angesteckt.

Tilmann Kressel – u. a. verantwort-
lich für Ganztägiges Lernen am LI – hat 
seit 1996 in der Redaktion mitgearbei-
tet, die von Wolfgang Allerkamp begrün-
dete Rubrik »Werkstatt Schule« betreut 
und seitdem einen Schwerpunkt pro 
Jahr moderiert. Ein breites Spektrum 
»vergessener« Themen hat seine Arbeit 
geprägt und immer wieder das Interes-
se daran, die Schülerinnen und Schüler 
selbst zu Wort kommen zu lassen.

Beiden Reaktionsmitarbeitern herzli-
chen Dank für die langjährige und an-
regende Mitarbeit an dieser Form der 
Fortbildungsarbeit – auch stellvertre-
tend für viele Leserinnen und Leser.

Mitglieder der aktuellen Redaktion:

Christine Roggatz (seit 2005) war Leh-
rerin an der Gesamtschule Harburg, 
dann wiss. Mitarbeiterin im Arbeitsbe-
reich Schulpädagogik der Fakultät Er-
ziehungswissenschaft, ist Lehrerin an 
der Stadtteilschule Bergstedt und arbei-
tet am LI im Arbeitsbereich Mathematik.

Dr. Julia Hellmer (seit 2009) war Leh-
rerin an der Julius Leber Gesamtschu-
le, einige Jahre wiss. Mitarbeiterin im 
Arbeitsbereich Schulpädagogik der Fa-
kultät Erziehungswissenschaft und ist 
Abteilungsleiterin Grundschule an der 
Max-Brauer-Schule.

Beate Proll (seit 2013) ist Leiterin des 
Referats Gesundheitsförderung, Sexua-
lerziehung und Gender am LI und bun-
desweit in diversen Fachgruppen zu die-
sen Themen tätig.

Antje Liening (seit 2014) war Leh-
rerin am Gymnasium, wiss. Mitarbei-
terin im Arbeitsbereich Schulpädago-
gik der Fakultät Erziehungswissen-
schaft, schließt gerade ihre Promotion 
zum Thema »Schülerpartizipation« ab 
und wird ab Sommer wieder als Lehre-
rin arbeiten.

Die HMS Redaktion erreichen Sie wie 
immer im Curiohaus: 
Pädagogische Beiträge Verlag, Rothen-
baumchaussee 11, 20148 Hamburg. 
info@paedagogische-beiträge-verlag.de

Johannes Bastian
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Hamburg macht Schule 2014
1. Die anderen Schulen
2. Fördern statt Sitzenbleiben
3. Schülerpartizipation
4. Regeln/Grenzen/Konsequenzen

Schwerpunktthemen 2004 – 2013
Heft verpasst? – Ab Jahrgang 2004 stehen 
die Hefte von Hamburg macht Schule als PDF-
Dateien unter folgendem Link im Internet zum 
Download bereit:
www.hamburg.de/bsb/hamburg-macht-schule

2013
1. Lehrergesundheit
2. Inklusion
3. Schulinspektion und die Folgen
4. Auf Prüfungen vorbereiten

2012
1. Jungen fördern 
2. Ganztag  
3. Individualisierung
4. Lernen und Fragen

2011
1. Unterrichtsentwicklung im Team
2. Neue Strukturen – andere Schule?
3. Curricula
4. Sprachbildung

2010
1. Individualisierung gestalten
2. Der Raum als 3. Pädagoge 
3. Bewertung und Rückmeldeprozesse
4. Lernen und Zeit

2009
1. Kooperation in der Schule
2. Kompetenzorientierung im Unterricht
3. Gewalt in der Schule
4. Lernen und Sinn

2008
1. Aufgabenkultur
2. Disziplin und gute Ordnung
3. Jugendhilfe und Schule/
    Schulinspektion (Doppelheft)

2007
1. Förderung von schwachen Schülern
2. Schulpraxis evaluieren
3. Erziehender Unterricht
4. Selbstverantwortete Schule

2006
1. Ästhetische Bildung
2. Was ist eine gute Hamburger Schule?
3. Generationswechsel
4. Individualisierung

2005
1. Fachkonferenzen 
2. Berufsorientierung
3. Unterricht vorbereiten
4. Schule und Stadtentwicklung

2004
1. Lesen 
2. Unterricht gemeinsam entwickeln
3. Pädagogische Diagnostik
4. Schulinterne Qualifizierung
5. Hausaufgaben
6. Demokratie lernen

Wirtschaftsthemen lebensnah vermitteln

»Wirtschaft« ist für viele Schülerinnen 
und Schüler eine Blackbox. Ein Thema, 
das sie (scheinbar) nicht betrifft und 
das Experten vorbehalten ist. Dabei las-
sen sich im Lebensumfeld der Jugendli-
chen viele Bezüge herstellen und The-
men erschließen, an denen wirtschaft-
liche Fragestellungen und Grundlagen 
verdeutlicht werden können.

Auch manche Lehrkräfte wünschen 
sich mehr Kompetenz, um Wirtschafts-
themen im Unterricht entfalten zu kön-
nen. Das gilt insbesondere für dieje-
nigen, die die von ihnen unterrichte-
ten gesellschaftswissenschaftlichen 
Fächer ursprünglich mit einem ande-
ren fachlichen Schwerpunkt studiert 
haben.

Mit der im Februar gestarteten Fort-
bildungsreihe »Wirtschaftsthemen le-
bensnah vermitteln« werden umsetz-
bare Unterrichtsideen und Hinter-
grundwissen für Lehrkräfte vermittelt. 
Die acht Module, davon je vier für die 
Sekundarstufe I und die Sekundarstu-
fe II, orientieren sich eng an den Bil-
dungsplänen. Themen sind z. B. priva-
ter Konsum, Hamburg als Wirtschafts-
standort, wirtschaftliche Modelle und 
nachhaltiges Wirtschaften.

Jedes Fortbildungsmodul beinhaltet 
eine fachliche Einführung, die Vorstel-
lung eines erprobten Unterrichtkon-
zepts und Anregungen zu angrenzen-
den Themen. Zu jedem Modul erhal-
ten die Teilnehmenden Unterrichtsma-
terialien, um die Umsetzung erheblich 
zu unterstützen.

Die Reihe wird in einer Kooperation 
von LI und Joachim Herz Stiftung um-
gesetzt. Lehrkräfte, die alle vier Mo-
dule einer Sekundarstufe absolvieren, 
erhalten einen Qualifikationsnach-
weis. Die Teilnahme an einzelnen Mo-
dulen ist ebenfalls möglich. Die nächs-
ten Termine für die Module der Sek I 
sind am 07.04., 22.09. und 03.11. Die 
Veranstaltungen mit Themen für die 
Sek II finden am 26.03., 29.10. und 
10.11. statt. 

Anmelden können Sie sich über das 
LI unter www.li.hamburg.de/zsw/ver-
anstaltungen. Weitere Informatio-
nen finden Sie auch unter www.joa-
chim-herz-stiftung.de/wirtschaft.

Berend Loges,
Leitung Zentrum Schule & Wirtschaft

am LI
berend.loges@li-hamburg.de

Fachwissen, Materialien, Unterrichtsideen – 
die Fortbildung bietet Anlass zur Diskussion
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Erlebnis-
pädagogische 

Klassen-
Trainings

schnurstracks Kletterpark Hamburg-Sachsenwald 
www.schnurstracks-kletterparks.de

Spaß, Bewegung, gemeinsam
Hindernisse meistern!

Sonderkonditionen für Schulen
info@schnurstracks-kletterparks.de
Tel. 04104 - 907 15 11

Mit der Klasse 
in die Bäume!

CJD MALENTE -BILDUNGSZENTRUM-

Erlebnis-Klassenfahrten nach Malente / Holsteinische Schweiz

 Teamentwicklung für Schulklassen:

Infos, Flyer und Godenbergstr, 7b, 23714 Malente www.cjd-malente.de

Präsentationshilfen:  Fon 04523/9916-0, Fax 19916-16 info@cjd-malente.de

die-chancengeber.de

       

             Segelreisen-Kiel
Die schönsten Schultage des Jahres!

Klassenfahrten, Schüler- und Jugendreisen
auf traditionellen Segelschiffen

Segelreisen-Kiel e.K.
Ihr Partner für exklusive Segeltouristik

Phone +49 (0)431 36 45 77 07
Fax +49 (0)431 38 04 933

Email: mail@segelreisen-kiel.de     Web: www.segelreisen-kiel.de




